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Einleitung. 

Den  besonders  in  letzter  Zeit  zahlreich  erschienenen 
Arbeiten  über  die  Geschichte  der  Juden  in  einzelnen  Städten 
reiht  sich  vorliegende  über  die  Geschichte  der  Juden  in 
Augsburg  an.  Unter  den  deutschen  Judengemeinden  des 
Mittelalters  nimmt  die  Augsburger  eine  besondere  Stellung 
ein,  sowohl  ihres  Ansehens  als  auch  der  Behandlung  wegen, 
die  ihr  und  ihren  Mitgliedern  von  den  Augsburgern  zuteil 
wurde.  Wie  groß  ihr  Ansehen  war,  läßt  sich  daraus  ersehen, 
daß  nach  dem  Muster  der  Augsburger  die  Verhältnisse  ver- 
schiedener anderer  Gemeinden  geregelt  wurden.  Und  was 
die  Behandlung  der  Juden  in  Augsburg  anbetrifft,  so  hatten 
diese  wohl  oft  genug  Grund  zur  Klage;  aber  wenn  man 
damit  das  Verhalten  von  anderen  Städten  ihren  Juden  gegen- 
über vergleicht,  wenn  man  bedenkt,  daß  jene  Zeit,  um  die 
es  sich  hier  handelt,  nicht  gewohnt  war,  in  den  Juden 
Menschen  zu  sehen,  so  kann  man  mit  einem  Geschichts- 
schreiber der  Stadt  Augsburg  von  der  „menschlich  schönen 
Denkart'*^  der  Bürger  dieser  Stadt  sprechen.  Im  Jahre  1803 
schrieb  v.  Stetten  auf  Veranlassung  des  Rats  der  Stadt  eine 
„Geschichte  der  Juden  in  der  Reichsstadt  Augsburg'^  In 
den  mehr  als  hundert  Jahren,  die  seitdem  verstrichen  sind, 
haben  uns  die  Quellenpublikationen  ein  reichliches  Material 
erschlossen,  durch  das  jener  kurze  Abriß  teils  berichtigt, 
teils  erweitert  wird.  So  verlohnt  es  sich  daher,  die  Geschichte 
der  Juden  in  Augsburg  von  neuem  zu  bearbeiten. 


I. 

Aeußere  Geschichte  der  Juden  in  Augsburg. 

1.  Von  den  Anfängen  bis  zu  Ludwig  dem  Bayern. 

Wie  für  manche  andere  Orte,  so  findet  sich  auch  für 
Augsburg  die  Ansicht  vertreten,  daß  die  Juden  schon  lange 
vor  Christi  Geburt  hier  ansässig  gewesen  seiend.  Der  Grund 
für  diese  Angabe  ist,  daß  die  einzelnen  Gemeinden  besonders 
in  den  verfolgungssüchtigen  Zeiten  das  Bestreben  natten  zu 
beweisen,  daß  sie  von  den  Geistlichen  und  dem  von  diesen 
aufgehetzten  Volke  zu  Unrecht  als  „Gottesmörder**^  be- 
zeichnet   und    also    auch    unschuldig   verfolgt    würden-. 

Die  wirkliche  Entstehung  einer  Judengemeinde  in  Augs- 
burg müssen  wir  mindestens  in  die  erste  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts setzen.  Das  erste  Zeugnis  für  den  dauernden  Auf- 
enthalt eines  Juden  in  unserer  Stadt  liefert  eine  Urkunde 
aus  dem  Jahre  1212;  unter  den  Zeugen  befindet  sich  nämlich 
am  Schlüsse  der  Jude  Joseph  von  Augsburg'^  Wahrscheinlich 
handelt  es  sich  um  denselben  auf  der  Inschrift  eines  Grab- 
steins, der  der  im  Jahre  1231  verstorbenen  Frau  oder  Tochter 
eines  Joseph  errichtet  wurde^.  In  jener  Zeit  müssen  sich 
schon   mehr  Juden   in   Augsburg  niedergelassen   haben;   es 


1.  Schudt,   Jüdische   Merkwürdigkeiten    (Frankfurt   und   Leipzig 
1714)  IV  228. 

2.  Vgl.    hierzu   Stobbe,    S.    201    Anm.    11. 

3.  Rosenthai,  Zur  Geschichte  des  Eigentums  in  Wirzburg.  S.  8 
Nr.  7.    Reg.  Boica  II  53. 

4.  Beck  S.  31  f. 
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ergibt  sich  dies  aus  den  Inschriften  der  Orabmäler,  von 
denen  uns  einige  gerade  aus  diesen  Jahren  überliefert  sind. 
Am  29.  April  1232  starb  die  Frau  Eljakims^,  wohl  um  dieselbe 
Zeit  im  Kindesalter  Abraham,  Eljakims  Sohn^;  aus  einem 
vierten  Stein  läßt  sich  nur  der  im  Jahre  1235  erfolgte  Tod 
einer  Frau  ersehen'^.  Ein  anderer  Stein  bezeugt  den  Tod 
des  Rabbi  Baruch^.  Er  ist  gestorben  am  Montag,  den  4.  Sivan ; 
die  Jahreszahl  läßt  sich  aus  der  Inschrift  nicht  genau  er- 
kennen. Jedoch  irrt  wohl  v.  Raiser^,  wenn  er  das  Jahr  1445 
annimmt.  Vielmehr  müssen  wir  Beck  schon  der  äußeren 
Form  der  Inschrift  wegen  zustimmen,  wenn  er  den  Stein 
für  einen  der  ältesten  hält.  Vielleicht  dürfen  wir  mit  Rabbi 
Jehuda  Loeb  aus  Pfersee,  dem  Gewährsmann  Becks,  in  den 
drei  Buchstaben  2:n  die  Jahreszahl  suchen.  Da  der  erste 
Buchstabe  n  400,  der  zweite  :  50  und  der  dritte  2  2  be- 
deutet, kommen  drei  Zahlen  für  uns  in  Betracht,  nämhch 
2:n  =  452  der  jüdischen  =  692  oder  1692  der  christlichen 
Zeitrechnung,  2:  =  52  =  1292  und  2  =  2=  1242.  Die 
Jahre  692  und  1692  scheiden  sofort  aus;  denn  im  Jahre  692 
bestand  die  Augsburger  Gemeinde  noch  nicht  und  im  Jahre 
1692  bestand  sie  nicht  mehr,  auch  fand  Beck  diese  Inschrift 
im  Jahre  1686  bereits  vor.  Da  der  4.  Sivan  im  Jahre  1292 
auf  einen  Mittwoch,  im  Jahre  1242  dagegen  auf  einen  Montag 
fiel  und  der  Stein  einen  Montag  als  den  Todestag  angibt, 
handelt  es  sich  um  Montag,  den  4.  Sivan  5002  nach  jüdischer 
Zeitrechnung,  also  um  Montag,  den  5.  Mai  1242.  Dies  trifft 
jedoch  nur  zu,  wenn  wir  wirklich  in  den  drei  Buchstaben  2:n 
die  Jahreszahl  enthalten  sehen.  Die  Inschrift  ist  jedoch  nicht 
richtig  überliefert;  wir  finden  verschiedenes  in  ihr,  was  im 


5.  Beck  S.  32  f. 

6.  Beck  S.  33  f. 

7.  Beck  S.  34  ff. 

8.  Beck  S.  26  ff. 

9.  Die  römischen  Alterthümer  zu  Augsburg.   (Augsburg  1820.) 
101  f. 
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Hebräischen  und  was  auf  einem  jüdischen  Grabstein  un- 
möglich ist.  Was  aber  obige  drei  Buchstaben  anbetrifft,  so  ist 
es  sehr  wahrscheinlich,  daß  sie  nichts  als  den  Anfang  einer 
auf  Grabsteinen  viel  verbreiteten  Eulogie  bedeuten  und  be- 
sagen :  „Seine  Seele  möge  in  den  Bund  des  Lebens  aufge- 
nommen werden^o/^  Selbst  wenn  festgestellt  wäre,  daß  der 
Grabstein  aus  dem  Jahre  1242  stammt,  so  wäre  dies  nicht 
von  besonderer  Bedeutung. 

In  jener  Zeit  bestand  nämlich  sicher  schon  eine  Juden- 
gemeinde in  Augsburg.  Es  ergibt  sich  dies  aus  einer  Steuer- 
liste vom  Jahre  1241^1.  lieber  die  Größe  und  Wohlhabenheit 
der  Gemeinde  läßt  sich  jedoch  aus  ihr  nichts  ersehen.  Denn 
den  Juden  war  in  diesem  Jahre  ebenso  wie  der  Stadt  Augs- 
burg selbst  wegen  einer  Feuersbrunst  die  Steuer  erlassen 
wordeni2.  Um  Steuerfragen  handelte  es  sich  wohl  gleich- 
falls in  den  Streitigkeiten  der  Juden  wegen,  die  im  Jahre 
1249  auf  kurze  Zeit  das  gute  Verhältnis  zwischen  König 
Konrad  und  dem  Rate  der  Stadt  trübteni'^.  Für  jene  Zeit 
wird   auch   zum   erstenmal  die  Judengasse   erwähnt^'^.    Am 

2.  Januar  1259  stellten  der  Bischof  Hartmann  und  das  Kapitel 
in  einem  Vertrage  als  Sicherheit  „sex  domos  ipsius  capituli 
nostri  videlicet  domum  Judeorum'^  und  die  aus  ihnen 
fließenden  Einkünftei^.  Breßlaui*^  und  Aronius^^  nehmen  an, 
daß  das  Judenhaus  Gemeindebesitz  gewesen  ist.  Jedenfalls 
mußten  die  Juden  für  ihr  Judenhaus  an  den  Bischof  eine 
Abgabe   zahlen.    Derselbe   Bischof   Hartmann   übertrug  am 

3.  Oktober  1266  die  Schirmvogtei  über  das  Bistum  Augsburg 


10.  Vgl.  Zunz,  Zur  Geschichte  und  Literatur.  S.  351  ff. 

11.  MG.   Constitutiones    III    4. 

12.  ib.  , 

13.  Gassarus  S.  1448. 

14.  Stetten  I  70. 

15.  Mon.    Boica.   XXXIII    a.    S.    91.   Nr.    87. 

16.  Hebräische    Bibliographie.    X.    105. 

17.  Aronius,    Reg.    641. 
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an  Konradin.  Dieser  versprach  dem  Bischof  die  Hälfte  aller 
Beden  und  Steuern,  die  er  erheben  würde,  und  verpflichtete 
sich,  nichts  von  dem  zurückzufordern,  was  Hartmann  oder 
seine  Bevollmächtigten  von  Christen  oder  Juden  bereits 
empfangen  hatteni^.  Bereits  am  30.  November  1266  erließ 
Konradin  eine  Bestimmung  über  die  Abgaben  der  Juden^^. 
Sie  sollten  ihm  im  ersten  Jahre  30  Pfd.  und  in  den  yier 
folgenden  je  10  Pfd.  bezahlen.  Zur  Festsetzung  der  Ab- 
gaben von  zuziehenden  Juden  setzte  der  neue  Vogt  in  dieser 
Urkunde,  in  der  er  sich  auch  verpflichtete,  die  Juden  zu 
schützen,  eine  Kommission  von  zwei  Christen,  Konrad 
Hurnloher  und  Ulrich  Claindienst,  und  zwei  Juden,  David 
und  Liebermann,  ein.  Wenn  auch  nach  dem  Vertrage  vom 
3.  Oktober  1266  der  Bischof  dieselbe  Summe  wie  Konradin 
erhielt,  so  ist  doch  eine  Abgabe  von  140  Pfd.  für  5  Jahre 
sehr  gering  im  Vergleich  zu  den  Summen,  die  andere  Ge- 
meinden nach  der  Steuerliste  vom  Jahre  1241  zahlten^o. 
Jedenfalls  war  die  junge  Gemeinde  noch  ziemlich  klein  oder 
arm.  Als  Hartmann  einige  Jahre  später  in  große  Geld- 
verlegenheit geriet,  übertrug  er  am  18.  Dezember  1271  für 
eine  jährliche  Abgabe  von  10  Pfd.  der  Stadt  alle  Rechte, 
die  er  an  die  Juden  hatte^^.  Zugleich  übernahm  die  Stadt 
den  Schutz  der  Juden.  In  eingehender  Weise  wurden  die 
Rechte  der  Juden  zugleich  mit  denen  der  christlichen  Bürger 
in  dem  Augsburger  Stadtrecht  vom  Jahre  1276  geregelt-^. 
Allmählich  wurde  die  Gemeinde  größer  und  reicher, 
zumal  da  die  Stadt  es  sich  wirklich  angelegen  s-ein  ließ, 
die  Juden  zu  schützen.  So  konnten  diese  im  Jahre  1290 
mit  Erlaubnis  des  Rats  daran  gehen,  sich  ein  Bad  —  und 


18.  Mon.   Boica.   XXX   a.   S.   346  N.  810. 

19.  Mon.  Boica.  XXX  a.  S.  357  N.  816. 

20.  MG.  Constitutiones  III  2  ff.    Worms  zahlte  z.  B.  130,  Speyer 
80  und   Straßburg    200   Mark    Silber  jährlich. 

21.  Chr.   Meyer,   Stadtbuch   von   Augsburg.   S.   336. 

22.  Vgl.  hierzu  S.  62—76. 
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ein  Tanzhaus  zu  bauen-^.  Als  die  Juden  im  Jahre  1298  auf 
Anstiften  eines  fränkischen  Edelmannes  Rindfleisch  in  fast 
ganz  Deutschland  verfolgt  und  zum  Teil  grausam  hingerichtet 
wurden^i,  zeigten  die  Augsburger,  „daß  sie  nicht  mehr  so 
intolerant  waren,  als  man  nach  dem  damaligen  Zeitgeiste 
erwarten  sollte^ä*''',  und  nahmen  die  Juden  der  Stadt  in  Schutz. 
Zum  Dank  erboten  sie  sich,  von  ihrem  Friedhof  am  Heiligen 
Kreuztor  aus  bis  an  den  Graben  innerhalb  von  vier  Jahren 
eine  Mauer  zu  bauen  „der  stat  ze  eren  und  ze  nuz  und  dem 
riehen  ze  diensf^*",  so  hoch  und  so  dick,  wie  die  Vertreter  der 
Stadt  es  angeben  würden-^.  Für  den  Fall,  daß  die  Mauer 
nicht  in  der  versprochenen  Zeit  fertig  würde,  sollte  die  Stadt 
das  Recht  haben,  die  Mauer  allein  zu  bauen  und  sich  an  der 
Synagoge,  sowie  dem  gesamten  Besitz  der  Juden  j^chadlos 
zu  halten.  Das  Stück  der  Stadtmauer  wurde  von  den  Juden 
in  den  vier  Jahren  hergestellt  und  führte  später  den  Namen 
„Judenbastei^^27  Am  7.  Januar  1308  gelobte  die  Juden- 
gemeinde, dem  Rat  und  der  Stadt  für  den  zu  gewährenden, 
vielleicht  auch  aus  Erkenntlichkeit  für  den  schon  gewährten 
Schutz  in  zwei  Raten  die  bedeutende  Summe  von  500  Pfd. 
zu  bezahlen^s. 


2.   Unter   Ludwig   dem    Bayern. 

Zur  Zeit  Ludwigs  des  Bayern  muß  die  Gemeinde  der 
Juden  in  Augsburg  schon  großes  Ansehen  genossen  haben. 
Ihre  Verhältnisse  haben  jedenfalls  als  Muster  gedient.  Als 
der   König   am   21.   Juli   1315   die   der   Juden   zu   München 


23.  Augsb.  ÜB.  N.  125. 

24.  Vgl.  Grätz  III   (3.  Aufl.)   231  ff. 

25.  Gullmann,   Geschichte  der   Stadt  Augsburg  seit  ihrer   Ent- 
stehung bis  zum   Jahre  1806.    (6  Bd.)   I.  51. 

26.  Augsb.  ÜB.  N.   167. 

27.  Stetten   I    84  f. 

28.  Augsb.  ÜB.  N.   211.     Stetten  I  89  f. 
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regelte,  ordnete  er  an,  daß  die  Münchener  Bürger  an  den 
Juden  dieselben  Rechte  haben  sollten  wie  die  Augsburger 
an  ihren  Juden  und  daß  die  Münchener  Juden  an  den  Bürgern 
dieselben  Rechte  haben  sollten  wie  die  Augsburger  Juden 
an  den  Bürgern^.  Dieselbe  Bestimmung  traf  der  Kaiser  im 
folgenden  Jahre  für  die  Bürger  und  Juden  zu  Ingolstadt^ 
und  am  21.  November  1331  für  die  zu  Nördlingen'^  Noch 
100  Jahre  später  waren  die  Verhältnisse  der  Augsburger 
Juden  maßgebend  für  die  an  anderen  Orten.  Am  12.  März 
1434  verlieh  Kaiser  Sigismund  den  Juden  zu  Zürich,  Schaff- 
hausen, Winterthur,  Bremgarten  und  Mellingen  die  Privi- 
legien der  Augsburger  Juden^. 

Von  der  Zeit  Ludwigs  des  Bayern  an  sind  auch  die 
Nachrichten  über  die  Abgaben  der  Juden  reichlicher.  Sie 
zerfielen  in  ordentliche  und  außerordentliche;  die  letzteren 
waren  meist  sehr  groß  und  wurden  von  den  Fürsten,  auch 
zuweilen  von  der  Stadt  bei  jeder  möglichen  Gelegenheit  er- 
hoben. Da  diese  Abgaben  den  Privilegien  der  Juden  wider- 
sprachen, so  verfehlte  man  nicht,  dem  Willen  der  sich 
Sträubenden  mit  Zwang  nachzuhelfen.  Bei  der  Erhebung  der 
außerordentlichen  Steuern  kam  es  auch  manchmal  zu 
Meinungsverschiedenheiten  zwischen  Kaiser  und  Stadt.  „Die 
Städte  hatten  nämlich  das  größte  Interesse  daran,  die  Steuer- 
kraft ihrer  Juden  nicht  zu  sehr  ausbeuten  und  erschöpfen 
zu  lassen,  da  sie  selbst  dieselben  in  bedeutendem  Maße  auch 
zu  den  städtischen  Abgaben  beizogen^^*^  Die  Erhebung  von 
außerordentlichen  Abgaben  war  nötig,  wenn  der  Kaiser  oder 
die  Stadt  wegen  unvorhergesehener  großer  Ausgaben  in  Geld- 
verlegenheit geraten   waren.    Abgesehen  davon,  mußte  der 


1.  Mon.  Boica.  XXXV  b  46. 

2.  Hübner,  Merkwürdigkeiten  von  Ingolstadt  (Ingolstadt,  1803), 
S.   41. 

3.  Steichele,  Das  Bistum  Augsburg.  III.  937.    Wiener  S.  36  N.  86. 

4.  Altmann,  Reg.  10144. 

5.  RA.  VII   S.   225. 
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Herrscher  zu  dieser  Maßregel  schreiten,  weil  er  aus  manchen 
Gründen  die  ordentlichen  Steuern  der  Juden  oft  nicht  mehr 
bekam.  Wenn  er  z.  B.  einem  Fürsten  oder  einem  Herrn 
einen  Gefallen,  eine  besondere  Gnade  erweisen,  wenn  er 
ihn  für  geleistete  Dienste  belohnen  wollte,  so  schenkte  er 
ihm  die  Juden  einer  Stadt  oder  Landschaft,  d.  h,  ihre  Ab- 
gaben. Oder  der  Herrscher  zahlte  Schulden  ab,  erstattete 
Auslagen  zurück  und  nahm  Anleihen  auf,  indem  tr  den 
Schuldnern  die  Steuern  der  Juden  einer  Stadt  oder  Land- 
schaft für  eine  Anzahl  Jahre  verpfändete. 

Die  ordentlichen  Abgaben  der  Juden  waren  der  goldene 
Opferpfennig  und  die  Judensteuer.  Den  Opferpfennig  führte 
erst  Kaiser  Ludwig  im  Jahre  1342  ein.  Er  knüpfte  hierbei 
an  eine  alte  Steuer  an.  Nach  der  Einnahme  von  Jerusalem 
hatte  Vespasian  den  Juden  befohlen,  ihre  jährliche  Abgabe 
für  den  Tempel  nicht  mehr  nach  Jerusalem,  sondern  nach 
Rom  an  den  Tempel  des  Jupiter  CapitoHnus  zu  zahlen.  Da 
die  deutschen  Kaiser  als  die  unmittelbaren  Nachfolger  der 
römischen  galten,  so  gebot  Ludwig  der  Bayer,  diese  Opfer- 
gabe für  die  Zukunft  als  ständige  Steuer  an  das  Reichs- 
oberhaupt zu  entrichten.  Den  goldenen  Opferpfennig  hatte 
jeder  Jude  und  jede  verwitwete  Jüdin,  die  über  12  Jahre  alt 
waren  und  mindestens  20  Gulden  Vermögen  besaßen,  zu 
bezahlen.  Entrichtet  wurde  diese  Abgabe  zu  Weihnachten^, 
wie  sie  denn  auch  in  den  Responsen  des  Jakob  Weil'  kurz 
„Weihnachtssteuer^^  genannt  wird.  Später  hat  man  es  mit 
den  20  Gulden  wohl  nicht  mehr  so  genau  genommen  und 
diese  Abgabe  auch  von  Juden  erhoben,  die  weniger  be- 
saßen. Man  nahm  nämlich  in  Augsburg  „von  iglichen  Juden 
und  Judinnen  die  über  zwölff  Jahre  alt  sin  einen  Gulden 
Opfferpfennig  jerlich  off  Wyhennachten  alß  das  gewon- 
lich  ists.^^ 


6.  Wiener,  S.   168   N.   455.     Altmann,   Reg.   5415. 

7.  Ueber   ihn    siehe    unten   S.  79  f. 

8.  Lünig  XIII  98. 
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Die  Höhe  der  Judensteuer  war  nicht  nach  Einkommen 
und  Vermögen  des  einzelnen  Juden  geregelt,  sondern  sie 
wurde  für  die  ganze  Gemeinde  festgesetzt,  wie  dies  im  Jahre 
1266  durch  Konradin  igeschehen  war.  Die  Umlage  der  Steuern 
besorgte  dann  die  Judengemeinde  selbst''.  Hierbei  lag  es 
natürlich  im  allgemeinen  Interesse,  daß  jeder  seinen  Kräften 
entsprechend  seinen  Teil  beitrug  und  niemand  sich  der  Ver- 
pflichtung, zur  Steuer  beizutragen,  entzog.  Von  der  Juden- 
steuer pflegte  das  Oberhaupt  des  Reiches  die  eine,  die  Stadt 
die  andere  Hälfte  zu  erhalten.  Daher  findet  sich  für  sie  der 
Ausdruck  „halbe  Judensteuer'^  meist  als  Bezeichnung.  Ge- 
wöhnlich nahm  die  Stadt  zugleich  mit  ihrer  Hälfte  auch 
die  des  Königs  in  Empfang,  um  sie  an  seinen  Bevollmäch- 
tigten, gewöhnlich  den  Landvogt^o,  abzuführen.  Den 
goldenen  Opferpfennig  dagegen  kassierte  die  Stadt  nicht  von 
den  Juden  ein,  sondern  er  wurde  von  ihnen  direkt  an  den 
König  oder  an  seinen  Bevollmächtigten  gezahlt^^  Nur  zu- 
weilen zog  die  Stadt  auch  diese  Abgabe  von  den  Juden  für 
den  Herrscher  ein^- ;  die  Regel  jedoch  war,  daß  ihn  „allwegen 
ein  Jude  eingenommen  und  die  Judischait  darum  quittiert 
habe"!'^.  Der  Zahlungstermin  für  die  Judensteuer  war  seit 
Ludwig  dem  Bayern  wie  für  das  ganze  Reichi^,  so  auch  für 
.\ugsburgi-^  der  11.  November,  der  Martinstag.  Im  Jahre  1326 
bestätigte  der  König  den  Empfang  dieser  Abgabe  bereits 
14  Tage  vorher,  am  28.  Oktober^*^. 


9.  Deutsche   Geschichtsblätter    1901    S.    280. 

10.  MGWJ.    LIV  67.    Rösel,    Die   Reichssteuern   der  deutschen 
Judengemeinden. 

11.  Altmann,   Reg.  403. 

12.  Altmann,  Reg.  5415.     Wiener  S.  168  N.  455. 

13.  St.   Chr.  V   373. 

14.  MGWJ.  LIV.  60. 

15.  Wiener  S.    168   N.   455   S.   31    N.   51. 

16.  Wiener  S.  31   N.  51. 
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Wenn  Röseli",  gestützt  auf  zwei  Urkundeni^  des  Kaisers 
Ludwig  vom  8.  Juni  1330,  schreibt:  „Unter  Ludwig  d.  B. 
scheint  die  Augsburger  Judensteuer  80  Pfd.  Augsburger  Pf. 
betragen  zu  haben^*^,  so  ist  das  nicht  zutreffend.  In  der  ersten 
Urkunde  versetzt  Ludwig  dem  Edelmann  Peter  von  Hoheneck 
die  Juden,  seine  „hebe  kamerknecht'^  für  300  Mark  Silber 
dergestalt,  daß  sie  ihm  jährhch  60  Pfd.  Augsburger  Pfennige 
bezahlen  sollen.  In  der  zweiten  Urkunde  vom  gleichen 
Tage  versetzt  der  Kaiser  die  Augsburger  Juden  an  Peter 
von  Hoheneck  für  100  Mark  Silber  dergestalt,  daß  sie  ihm 
jährlich  20  Pfd.  Augsburger  Pfennige  geben  sollen.  In  einer 
Urkunde  vom  28.  Januar  1338  gebietet  Ludwig  den  Juden 
zu  Augsburg  „daz  ir  dem  edeln  mann  Peter  von  Hochenegk 
unserm  lieben  getrewen  mit  ewr  gewoenlichen  stiur,  der  ir 
uns  jerlich  schuldig  seit  ze  geben,  wartend  und  gehorsam 
seit  nach  der  brief  sag,  di  er  von  uns  darueber  hat"i^. 
Peter  von  Hoheneck  bekam  also  nicht  alle  Erträge  der  halben 
Judensteuer,  sondern  nur  „nach  der  brief  sag'*",  die  er  vom 
Kaiser  darüber  hatte,  nämlich  80  Pfd.  Außerdem  bezogen 
auch  die  Grafen  Ludwig  und  Friedrich  von  Oettingen  aus 
der  Judensteuer  in  jener  Zeit  Einkünfte-^.  Daß  die  Abgaben 
der  Juden  damals  beträchtlich  größer  waren,  geht  ganz 
deutlich  hervor  aus  den  Augsburger  Baumeisterrechnungen-^. 
Für  das  Jahr  1329  findet  sich  S.  127  unter  dem  7.  Mai  folgende 
Eintragung:  „Item  recepimus  de  communitate  Judeorum  in 
ilhs  CCC  lib  in  quibus  ipsi  civibus  sunt  obligati  LXXX  lib." 


17.  MGWJ.  LIIl.  707.  Die  Reichssteuern  der  deutschen  Juden- 
gemeinden. 

18.  Augsb.    ÜB.   N.    295,   2Q6. 

19.  Augsb.   ÜB.   N.    352. 

20.  Wiener  S.  32  N.  56. 

21.  Hoffmann,  Die  Augsburger  Baumeisterrechnungen  von 
1320—31  in:  ZSchwN.  V  S.  1  ff.  Die  Baumeister  hatten  die  Aus- 
gaben für  die  städtischen  Bauten,  die  Verteidigung  der  Stadt,  für 
Botenlöhne  und  dergl.  zu  bestreiten;  als  Einnahme  war  ihnen  unter 
anderem  auch  ein   Teil  der  Judensteuer  zugewiesen. 
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Zu  einer  Abgabe  von  300  Pfd.  war  also  die  Gemeinde  der 
Stadt  gegenüber  verpflichtet.  Ob  hierin  nicht  vielleicht 
auch  die  für  den  Kaiser  bestimmte  Judensteuer  einbegriffen 
war,  die  die  Stadt  zugleich  mit  der  ihr  zu  entrichtenden 
von  den  Juden  einzog  und  dann  an  den  König  abführte,  oder 
ob  die  300  Pfd.  nur  die  der  Stadt  zukommende  Abgabe 
darstellen,  ist  nicht  ganz  sicher.  Für  die  erstere  Annahme 
spricht  der  Umstand,  daß  eine  Steuer  von  je  300  Pfd.,  also 
von   600   Pfd.  gar   zu  groß   erscheint. 

Wie  im  Jahre  1298,  so  blieben  auch  im  Jahre  1336  die 
Augsburger  Juden  von  der  Verfolgung  verschont,  die  über 
ihre  Glaubensbrüder  am  Rhein,  im  Elsaß,  in  Schwaben, 
Franken,  Böhmen  und  Oesterreich  hereinbrach-^.  Dafür  ge- 
rieten sie  aber  mit  dem  Kaiser  und  der  Stadt  in  einen 
Konflikt,  über  dessen  Ursache  unsere  Quellen  keine  klare 
Auskunft  geben.  Sie  hatten  von  der  Stadt  Urkunden  er- 
halten, über  die  wir  nichts  Genaueres  wissen.  Jedenfalls 
merkte  die  Stadt  später,  daß  der  Inhalt  dieser  Urkunden 
ihr  selbst  schädlich  war,  und  bemühte  sich  nun,  von  den 
Juden  ihre  Herausgabe  zu  erlangen.  Zu  diesem  Zwecke 
wandte  sie  sich  an  den  Kaiser,  und  ihm  gelang  es  auch, 
die  Juden  dazu  zu  bewegen,  auf  ihre  Urkunden  zu  ver- 
zichten23.  Nur  einige  —  und  zwar  sehr  reiche  —  ver- 
zichteten nicht.  Es  waren  dies:  Jakob,  der  Sohn  des  Lamb, 
Frau  Sprinze,  die  Schulmeisterin,  ihr  Schwiegersohn  Enslin 
der  Ganser  und  Joseph  der  Kratzer.  Mit  ihnen  machte 
Ludwig  kurzen  Prozeß.  Seine  Räte  Berthold,  Graf  zu 
Graispach  und  zu  Marstetten,  genannt  von  Neiffen,  Heinrich 
von  Gumpenberg,  Peter  von  Hoheneck,  Landvogt  zu  Augs- 
burg, und  Friedrich  von  Freyberg  setzten  die  vier  wider- 
spenstigen Juden  kurzer  Hand  gefangen  und  versprachen 
dem  Rate  und  den  Bürgern  der  Stadt,  die  Juden  nicht  wieder 


22.  Vgl.  Grätz  III   (3.  Aufl.),  326. 

23.  Reg.    Boica   VII     172.     Aiigsb.    ÜB.    N.   345. 


—     20     — 

freizulassen,  ehe  sie  nicht  die  Briefe  herausgegeben  oder 
durch  Eid  oder  andere  Briefe  den  Augsburgern  Sicherheit 
geleistet  hätten^*. 


3.   Unter  Karl  IV. 

Bald  nach  dem  Regierungsantritt  Karls  IV.  ereilte  unsere 
Augsburger  Gemeinde  der  Untergang.  Der  Judenmord, 
der  in  den  Jahren  1348  und  1349  fast  gleichzeitig  mit  der 
furchtbaren  Pest  des  schwarzen  Todes  und  den  Geißelfahrten 
Deutschland  verheerte,  verschonte  wohl  kaum  eine  Ge- 
meinde. Die  Anklage,  die  gegen  die  Juden  ausgestreut 
wurde,  sie  hätten  die  Brunnen  vergiftet  und  dadurch  die 
Seuche  herbeigeführt,  mag  auch  ihren  Teil  zu  der  Verfolgung 
beigetragen  haben.  Die  eigentliche  Ursache  für  die  Ver- 
folgung war  der  Besitz,  den  ein  Teil  der  Juden  sich  er- 
worben hatte,  sich  hatte  erwerben  müssen,  um  iich  vor 
Bedrückungen  und  Verfolgungen  schützen  zu  können^. 
Jacob  Twinger  von  Königshofen,  ein  Chronist  jener  Zeit-, 
schreibt'^ :  „das  gelt  was  ouch  die  sache,  dovon  die  Juden 
gedoetet  wurdent:  wan  werent  sü  arm  gewesen  und  werent 
in  die  landesherren  nüt  schuldig  gewesen,  so  werent  sü  nüt 
gebrant  worden.'^  „Die  Judenverfolgung  war  im  letzten 
Grunde  als  eine  gewaltsame  Emanzipation  von  der  fremden 
Handelsvormundschaft  aufzufassen.  Die  ärmeren  oder  ver- 
schuldeten Klassen  der  Bevölkerung  erhoben  sich  beim  Nahen 
der  Pest  gegen  die  unglücklichen  Juden,  welche,  aus- 
geschlossen von  den  Zünften  und  Kaufmannsgilden  und  allein 
angewiesen  auf  das  Darleihen  zu  Zins,  bedeutende  Reich- 


24.    Augsb.    ÜB.    N.    344. 

1.  Vgl.   hierzu:   Werunsky,    Karl   IV.,    Bd.   II     1    S.    247.   257  f. 
Höniger,   Der  schwarze   Tod   in   Deutschland.    Berlin   1882.    S.   42  f. 

2.  Er  lebte  von   1346—1420. 

3.  St.Chr.  IX   763  f. 
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tümer  aufgehäuft  und  damit  den  Haß  der  Besitzlosen  und  der 
ihnen  Verschuldeten  sich  zugezogen  hatten*^^^.  „Der  juden- 
mord,  bei  dem  es  hauptsächlich  auf  eine  Vernichtung  der 
Schuldbriefe  ankam,  ist  eine  Geldkrise  barbarischester  Art, 
eine  mittelalterliche  Form  dessen,  was  man  heutzutage  soziale 
Revolution  zu  nennen  pflegt"^^. 

Am  22.  November  1348  brach  das  Unglück  über  die 
Augsburger  Juden  herein.  Nachdem  der  Bischof  durch  ge- 
richtliche Sentenz  sie  dazu  verurteilt  hatte,  verbrannt  zu 
werden'^,  wurden  sie  an  jenem  Tage  teils  verbrannt,  teils 
erschlagen".  Ein  84  jähriger  Greis,  Rabbi  Senior,  der  beim 
Blutbade  an  diesem  Tage  den  Blicken  der  Verfolger  ent- 
gangen war,  wurde  drei  Tage  später  beim  Studium  er- 
schlagen*^. 

Natürlich  machten  sich  einige  schlechte  Elemente  — 
auch  ein  Jude  war  darunter  —  die  dabei  herrschende  Un- 
ordnung und  Aufregung  zu  Nutze.  Sie  wurden,  wie  das 
Augsburger  Achtbuch  besagt,  „mit  urteil  in  die  acht  getan 
.  .  .  darumb  daz  si  ze  der  zit  do  die  Juden  geschlagen 
wurden  ,  ,  .  ir  (der  Stadt)  frid  und  ir  freiheit  abgebrochen 
habent  mit  unrehtem  gewalt,  den  si  in  diser  stat  frevenhch 
getriben  habent'^^. 


4.  Gebhardt,  Handbuch  der  deutschen  Geschichte    I    592. 

5.  Röscher,  Die  Juden  im  MittelaUer  vom  Standpunkte  der 
allgemeinen  Handelspolitik  in:  Ansichten  der  Volkswirtschaft  auS 
dem   geschichtlichen    Standpunkt     II     339. 

6.  Wagenseil,  Geschichte  der  Stadt  Augsburg  (Augsburg  1819. 
5   Bd.)    I     134. 

7.  St.  Chr.  IV  220.     Stetten    I  103. 

8.  MGWJ.  XXXIV.  318.  Magazin  für  jüdische  Geschichte  und 
Literatur  Herausgeg.  von  Dr.  A.  Berliner.  Berlin  II  1.  Beide 
geben  irrtümlich  das  Jahr  1349  an.  Das  Jahr  5109  der  jüdischen 
Zeitrechnung,  um  das  es  sich  hier  handelt,  entspricht  zwar  zum 
größten  Teil  dem  Jahre  1349,  fällt  aber  mit  seinen  ersten  Monaten 
in  das  Jahr   1348. 

9.  St.  Chr.  IV  220  Anm.  8, 
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Daß  es  nur  das  Geld  war,  welches  das  Unglück  der 
Juden  verursachte,  ersieht  man  ganz  klar  aus  dem  Ver- 
halten von  König,  Stadt  und  Bischof  nach  jener  grausamen 
Maßregel. 

Am  16.  Oktober  1347  hatte  König  Karl  seinem  Hof- 
schenken Ulrich  von  Hochstetten  zwecks  Tilgung  der  ihm 
geschuldeten  Summe  von  200  Mark  Silber  einen  Teil  der 
Augsburger  Judensteuer  angewieseni'^.  Gleichzeitig  hatte  er 
den  Juden  dieser  Stadt  geboten,  von  der  jährlichen  Steuer, 
die  sie  ihm  und  dem  Reiche  zu  geben  hatten,  seinem  Hof- 
schenken jährlich  SO^Mark  Silber  zu  bezahlen,  bis  seine  Schuld 
von  200  Mark  gänzlich  getilgt  wäreii.  Kaum  waren  tsun  die 
Juden  ermordet  worden,  so  ging  Karl  daran,  mit  dem  von 
ihnen  hinterlassenen  Gut  seine  Schulden  abzuzahlen.  „Er  ließ 
es  nicht  nur  an  allen  Vorkehrungen  fehlen,  sondern  benutzte 
die  Vernichtung  seiner  Kammerknechte  in  seiner  schlauen 
Diplomatenweise  überdies  dazu,  mit  dem  Gut  der  ermordeten 
Juden  seine  Anhänger  zu  belohnen  und  in  der  Treue  zu  be- 
festigen^^i2_  £)a  die  Juden  seine  „lieben  Kammerknechte" 
waren,  hatte  er  freie  Verfügung  über  sie  und  ihren  Besitz. 
Bereits  14  Tage  nach  jenem  Blutbad,  am  6.  Dezember  ge- 
stattete er  Ulrich  von  Hochstetten,  für  die  200  Mark  sich 
schadlos  zu  halten  an  der  Augsburger  „Juden  gut,  daz  isi 
hinter  in  gelassen  haben  in  stat  und  uff  dem  lande,  in 
erbe,  hoeven,  schuld,  silbereym  gefeze,  pfenninge,  golt  oder 
silber"i3  Zugleich  gebot  der  König  dem  Rate  und  den 
Bürgern  der  Stadt  Augsburg^^,  sowie  Herzog  Friedrich  von 
Tecki'5,  dem  Landvogt^'^  zu  Augsburg,  seinem  Schenken  bei 


10.  Augsb.   ÜB.   N.    430. 

11.  Augsb.   ÜB.   N.    429. 

12.  Werunsky,    Karl    IV.    Bd.    II     1     S.    272. 

13.  Augsb.  ÜB.  N.   452. 

14.  Augsb.    ÜB.    N.    453. 

15.  Augsb.  ÜB.  N.  454. 

16.  Am   3.   November   1347   hatte   Karl   an    Friedrich  von   Teck 
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der  Aufsuchung  des  ihm  angewiesenen  Judengutes  in  jeder 
Weise  behilflich  zu  sein.  Im  folgenden  Jahre  bestätigte 
Ulrich  am  16.  Juni  dem  Rat  und  den  Bürgern  der  Stadt 
Augsburg  den  Empfang  der  ihm  auf  das  Judengut  ange- 
wiesenen 200  Markig.  Nachdem  Karl  seine  Anweisungen 
gegeben  hatte,  um  seine  Schuld  bei  Ulrich  von  Hochstetten 
zu  tilgen,  hatte  er  nichts  Eiligeres  zu  tun,  als  seinem  Landvogt 
Friedrich  von  Teck  zu  befehlen,  alles  von  den  Juden  zu- 
rückgelassene Gut  für  ihn  einzuziehen^s. 

Daß  in  Augsburg  die  Juden  bei  der  Verfolgung  weder 
vom  Rat  noch  vom  Bischof  geschützt  worden  waren,  er- 
klärt sich  daraus,  daß  sowohl  die  Stadt  als  auch  die  Geist- 
lichkeit den  Juden  stark  verschuldet  war.  Beide  hatten  daher 
das  größte  Interesse  daran,  daß  sie  von  ihren  Gläubigern  be- 
freit wurden.  Doch  mit  dem  Tode  der  Unglücklichen  war 
noch  nicht  alles  erledigt.  Denn  die  Schuldbriefe  waren  jetzt 
Eigentum  des  Kaisers,  da  er  der  Erbe  der  ermordeten 
Juden  war.  Von  ihm  mußten  sie  erst  die  Schuldbriefe 
zurückbekommen  oder  von  ihren  Verpflichtungen  entbunden, 
werden.  Karl  war  nun  der  Mann,  bei  dem  solche  Wünsche 
ein  williges  Ohr  fanden. 

In  einer  Urkunde  vom  21.  Dezember  1348  erklärte  er, 
Bischof  Markwart  von  Augsburg  habe  ihn  „underweiset, 
wie  er  und  .  .  .  sein  Kirche,  ir  Amptleute  und  Pfleger 
grozze  schult  schuldig  sein  an  den  Juden  .  .  .,  davon  er 
und  sein  Kirche  in  unvorwuntUch  und  terplichen  schaden 
kumen  müssen,  es  en  sey  danne,  daz  daz  unser  kunigleich 
genade   si   davor  gerüche  genedikleich   brengen^^^i^.     Daher 


die  Landvcgtei  zu  Augsburg  mit  allen  Rechten,  Steuern,  Juden, 
Nutzungen  und  Z'ugehörungen  übertragen.  Augsb.  ÜB.  N.  432. 
Huber,    Reg.    408. 

17.  Augsb.   ÜB.   N.   469. 

18.  Urkunde   vom    14.    Dezember   1348.     Augsb.    ÜB.    N.   455. 
Huber,   Reg.   794. 

19.  Mon.    Boica   XXXIII  b    145.     Huber,    Reg.   799. 
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sprach  er  den  Bischof  los  und  ledig  aller  seiner  Schulden 
nicht  nur  an  die  Augsburger,  sondern  auch  an  die  anderwärts 
ansässig  gewesenen  Juden.  Zugleich  verbot  der  König 
geistlichen  und  weltlichen  Fürsten,  Grafen,  Freien,  Merren, 
Rittern  und  Knechten,  in  Städten  und  Märkten,  wegen  der 
Judenschulden  Forderungen  an  dem  Bischof  und  seiner 
Geistlichkeit,  an  seinen  Amtleuten  und  Bürgen  geltend  zu 
machen. 

Längere  Zeit  währten  die  Verhandlungen  zwischen  dem 
König  und  der  Stadt  wegen  des  von  den  Juden  hinterlassenen 
Gutes.  Am  29.  März  1349  versprach  Karl  der  Stadt,  wegen 
der  Häuser  und  Grundstücke,  die  den  Juden  gehört  hatten, 
keine  Forderungen  stellen  zu  wollen,  und  sprach  sie  frei 
von  aller  Schuld  an  dem  Judenmorde-*^'.  Trotz  dieses  Ver- 
sprechens ließ  sich  Karl  nicht  abhalten,  wegen  des  Judengutes 
Ansprüche  der  Stadt  gegenüber  geltend  zu  machen.  Am 
30.  Mai  1349  forderte  er  sie  auf,  sich  deswegen  mit  meinem 
Bevollmächtigten,  dem  Landvogt,  in  Verbindung  zu  setzen-^. 
Schon  nach  3  Tagen  führten  diese  Verhandlungen  zu  einem 
für  beide  Teile  befriedigenden  Abschluß.  Am  2.  Juni  ver- 
schrieb Karl  der  Stadt  Augsburg  der  Juden  Gut  „es  sien 
haeuser,  hofsach,  besuohts  oder  unbesuohts^^,  nachdem  sie 
zuvor  —  abgesehen  von  den  an  Ulrich  von  Hochstetten  ge- 
zahlten 200  Mark  —  an  Friedrich  von  Teck  1000  Mark  Silber 
gezahlt  hatte--.  Damit  war  aber  die  Angelegenheit  für  die 
Stadt  durchaus  noch  nicht  erledigt.  Karl  kam  es  nicht  darauf 
an,  Rechte  und  Privilegien  zu  vergeben,  die  einander  wider- 
sprachen. Obwohl  er  den  Augsburgern  das  herrenlos  zu- 
rückgebliebene Gut  verschrieben  hatte,  gab  er  den  Grafen 
Ulrich  von   Helfenstein-^   ein  Anrecht  auf  die  Judenhäuscr. 


20.  Lünig   XIII   94.     Huber,    Reg.    SQQ. 

21.  Augsb.  ÜB.  N.  466.    Reg.  Boica  VIII  164.    Huber,  Reg.  971. 

22.  Augsb.   ÜB.   N.   467.     St.  Chr.   IV    220.     Huber,   Reg.   Q85. 

23.  Es    waren    mehrere    Brüder. 
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Von  ihnen  mußte  die  Stadt  erst  die  ihr  eigentlich  seit  fast 
zwei  Jahren  gehörigen  Häuser  kaufen-^.  Aber  trotz  alledem 
sollte  Augsburg  noch  nicht  zur  Ruhe  kommen.  Juden,  die 
dem  entsetzlichen  Blutbad  jener  Unglücksjahre  entronnen 
waren  und  noch  Schuldbriefe  von  der  Stadt  oder  ihren 
Bürgern  in  Händen  hatten,  meldeten  sich  jetzt  natürlich 
mit  ihren  Ansprüchen.  Die  Augsburger  wußten  sich  in  ihrer 
Not  nicht  anders  zu  helfen,  als  ihren  Bürgermeister  und  ihren 
Rat  zum  König  zu  schicken  und  ihn  um  seinen  Beistand  zu 
bitten.  Wie  gar  nicht  anders  zu  erwarten  stand,  gelang 
es  der  Gesandtschaft,  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche  zu  er- 
langen. Karl  stellte  am  6.  September  1353  der  Stadt  einen 
Brief  aus,  in  jdem  er  sie  von  aller  „unredlich  schult^'  lentband^ä. 
Er  wies  alle  Fürsten,  Grafen,  freien  Herren  sowie  jedermann 
an,  den  Augsburger  Bürgern  beizustehen  und  nicht  zu  ge- 
statten, daß  ein  Jude  Ansprüche  gegen  sie  geltend  mache. 

Der  Kern  der  Augsburger  Judengemeinde  war  im 
November  1348  untergegangen;  aber  einigen  war  es  doch 
gelungen,  der  Wut  ihrer  Verfolger  zu  entgehen  und  ihr 
Leben  zu  retten.  Sie  wurden  genau  einen  Monat  nach  jenem 
blutigen  Tage,  am  22.  Dezember,  vom  Könige  dem  Bischof 
Markwart  „gegeben  und  verliehen^^ö^  Einige  von  ihnen 
sind  uns  schon  bekannt.  Die  Ueberlebenden  waren :  Sprinze, 
die  Schulmeisterin,  und  ihre  Kinder,  ihr  Schwiegersohn 
EnsUn  der  Ganser  mit  Frau  und  Kindern,  Joseph  der  Kratzer, 
Lemlin  von  Speyer  und  Joehlin  Schonmann.  Auch  dcs 
letzteren  Sohn  Süßkind^^  und  der  Jude  Schmul-^,  die  uns 
Anfang  1350  in  Augsburg  begegnen,  gehören  wohl  noch  zu 
jenen  der  Verfolgung  entronnenen  Juden. 


24.  Urkunde   vom    22.    Februar    1351    in   Augsb.    ÜB.    N.    482. 
Stetten   I     103. 

25.  Augsb.  ÜB.  N.  495.   Reg.  Boica   VIII   276.    Huber,  Reg.  1587. 
26..  Mon.   Boica   XXXIIl  b     146.     Huber,   Reg.   800. 

27.  ZSchwN.   IV    195. 

28.  ib.    194. 
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Diese  wenigen  noch  aus  der  alten  Gemeinde  übrig  ge- 
bliebenen Juden  bildeten  den  Grundstock  für  die  Entstehung 
der  neuen.  In  idieser  zweiten  Augsburger  Judenschaft  müssen 
wir  unterscheiden  zwischen  den  Juden  des  Bischofs  und 
denen  der  Stadt.  Allerdings  begegnet  uns  diese  Scheidung 
nur  einigemal  bei  Steuerveranlagungen  und  Abrechnungen. 
Bereits  am  24.  Mai  1350  bekannte  Karl  in  einer  Urkunde, 
daß  die  Juden  „umb  Unschuld  sint  verderbet^*^,  und  daß  die 
Verfolgung  ihm  und  dem  Reiche  nur  Schaden  gebracht 
hätte-^.  Der  König  suchte  daher  nach  Mitteln,  wie  er  „dem 
Reiche  die  Judischeyt  widerbringen^'^  könnte,  und  sah  den 
einzigen  Ausweg  in  der  Erteilung  von  Privilegien  zur 
Judenaufnahme.  Am  24.  Mai  1350  erteilte  er  dem  Bischof 
Markwart  von  Augsburg  ein  solches  Privileg  und  befahl 
ihm,  seine  Schützlinge  nach  Kräften  zu  schirmen^o.  Die 
Stadt  erhielt  erst  am  8.  Dezember  1355  die  Erlaubnis,  ,,zwelf 
gantze  Jare  .  .  .  Juden  und  Judine  ]  alte  und  junge  |  reich 
und  arme  |  wie  sie  der  bekumen^*"  aufzunehmen  und  „uf 
dieselben  jaerige  Zinse  und  Steuere^*^  zu  setzen^i.  Am  3.  Juni 
1359  verlängerte  Karl  dieses  Recht  um  20  Jahre^^^  also  bis 
138733. 

Da  sich  die  Juden  in  Deutschland  im  Mittelalter  mit 
Vorliebe  in  Handelsstädten,  die  zugleich  Bischofssitze  waren, 
niederließen"'^  und  da  sie  sich,  abgesehen  vom  22.  November 
1348,  in  Augsburg  von  selten  des  Rats  und  der  Bürger  stets 
einer  für  die  damalige  Zeit  milden  Behandlung  erfreut  hatten, 
dauerte  es  nicht  lange,  bis  sich  hier  wieder  eine  ansehnliche 
und  wohl  auch  angesehene  Gemeinde  gebildet  hatte.  Im 
Jahre  1355  tauchen  bereits  wieder  18  jüdische  FamiHen  in 


29.  Mon.    Boica    XXXIII  b     171.      Huber,    Reg.    1300. 

30.  Mon.   Boica   XXXIII  b    171.     Huber,   Reg.   1300. 

31.  Lünig    XIII     95.      Huber,    Reg.    2323. 

32.  Wiener   S.    134    N.    233   hat   irrtümlich   30   Jahre. 

33.  Augsb.  ÜB.  N.  523.    Reg.  Boica  VIII  418.    Huber,  Reg.  2962. 
3-1.  Vgl.    Deutsche   Oeschichtsblätter.    1901.    S.    243  f. 
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den  Steuerbüchern  auf;  1356  war  ihre  Zahl  auf  23,  1368 
auf  40  und  1382  auf  46  Famihen  gestiegen-^\  1385  betrug* 
die   Zahl   der  in   Augsburg  wohnenden   Juden   etwa   200'^'\ 

1364  gingen  die  Rechte  an  den  Juden,  die  Kaiser  Ludwig 
1330  an  Peter  von  Hoheneck  verliehen  hatte  und  die  von 
diesem  seine  Söhne  Andreas,  Berthold  und  Hans  geerbt 
hatten,  durch  Kauf  an  die  Stadt  über^".  Formell  hatten  die 
von  Hoheneck  von  den  Judensteuern  80  Pfd.  jährlich  zu 
beanspruchen,  und  diese  80  Pfd.  hatten  im  Jahre  1330  nur 
einen  Bruchteil  der  Judenabgaben  ausgemacht.  Jetzt  aber 
konnte  die  durch  die  Verfolgung  verkleinerte  und  verarmte 
Gemeinde  jedenfalls  an  die  Brüder  von  Hoheneck  noch  nicht 
50  Pfd.  jährlich  abführen.  Ebenso  ist  anzunehmen,  daß  die 
Herren  von  Hoheneck  noch  nicht  einmal  hofften,  in  abseh- 
barer Zeit  zu  ihren  80  Pfd.  jährlich  zu  kommen.  Denn  sonst 
hätten  jene  nicht  auf  ihre  Rechte  für  den  Kaufpreis  von 
500  Pfd.  verzichtet3«. 

Noch  nicht  10  Jahre  später  jedoch,  schon  1373  liatte 
sich  der  Reichtum  der  Gemeinde  außerordentlich  gehoben, 
Karl  IV.  hatte  im  Laufe  dieses  Jahres  die  Mark  Brandenburg 
den  Witteisbachern  abgenommen  und  sie  seiner  Hausmacht 
angeschlossen.  Hierfür  bedurfte  er  bedeutender  Geldmittel, 
zu  deren  Beschaffung  er  sich  nicht  scheute,  den  Reichs- 
städten eine  bis  dahin  unerhörte  Schätzung  aufzulegen.  Den 
äußeren  Vorwand  gaben  die  Klagen  der  Städte  über  die 
vielen  Forderungen  des  Kaisers^^.  Um  sie  hierfür  zu  strafen, 
legte  er  ihnen  diese  neue  Abgabe  auf.  Von  Augsburg 
forderte  der  Kaiser  37  000  Gulden  und  von  den  Augsburger 


35.  Israelit  1873.  N.   12. 

36.  AKDV.   VI     1837.     Sp.    124. 

37.  Stetten  I.  107.     Reg.  Boica  IX.   104. 

38.  Stobbe  S.  27  bemerkt,  daß,  wenn  jemand  in  jener  Zeit  Ein- 
künfte verkaufte,  dieselben  10 ''/^  des  Kaufpreises  auszumachen 
pflegten. 

39.  Gullmann,  Geschichte  der  Stadt  Augsburg   I   64. 
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Juden  noch  außerdem  10  000  Gulden^o.  Zur  Eintreibung 
dieser  Summe  sandte  der  Landvogt  Eberhard  von  Württem- 
berg die  beiden  Ritter  Ulrich  von  Mannersberg  und  Konrad 
Keyssen  nach  Augsburg.  Die  Stadt  berief  sich  auf  ihre 
die  Juden  betreffenden  Privilegien,  mußte  sich  aber  schUeß- 
lich  dem  Willen  des  Kaisers  fügen^i.  Nun  legte  die  Stadt  ihre 
Juden  ganz  einfach  gefangen  und  zwang  sie,  die  10  000 
Gulden  zu  zahlen^^  Zugleich  mußten  die  Juden  schwören, 
„daz  si  hie  beheben,  biz  man  mit  unsern  herren  dem  kaiser 
uz  trug  von  der  vodrung  az  er  an  die  judischeit  hie  getan 
hat^^^3.  Die  Augsburger  schickten  darauf  eine  Gesandtschaft 
zum  Kaiser,  die  ihm  das  Geld  am  15.  Oktober  1374  über- 
brachte^^. Infolgedessen  wurde  sie  sofort  wieder  in  seine 
und  des  Reichs  „genad,  hulde  und  gunst'^  aufgenommen^^^ 
Am  21.  Dezember  erhielten  die  Augsburger  die  Quittung 
über  die  10  000  Gulden^*^,  und  damit  war  die  für  sie  so 
unangenehme   Angelegenheit   erledigt. 


4.   Unter  Wenzel. 

Die  ungeheure  Schätzung,  die  Karl  IV.  im  Jahre  1373 
den  Juden  Augsburgs  auferlegt  hatte,  war  nur  die  erste  in 
einer  größeren  Reihe  von  bedeutenden  außerordentlichen 
Steuern,  von  denen  die  Gemeinde  unter  der  Regierung 
Wenzels  heimgesucht  wurde.  Sowohl  die  Stadt  selbst  als 
auch  der  neue  König  zeigten  sich  als  Karls  gelehrige  Schüler. 


40.  St.    Chr.    IV    33   Anm.    2. 

41.  Stetten    I    122;    Gullmann    I    64. 

42.  St.    Chr.    IV    42. 

43.  St.    Chr.    IV    42    167.      Im    Jahre    1375    wurde    ein    Jude 
auf   ewig  der   Stadt  verwiesen,   weil    er   trotzdem   fortgezogen    war. 

44.  St.  Chr.   IV  42. 

45.  St.   Chr.   IV   167  f. 

46.  Augsb.   ÜB.  N.  657. 
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Den  Anfang  mit  der  Erhebung  einer  solchen  Zwangs- 
abgabe machte  Augsburg  im  Jahre  1381.  Der  Krieg  der 
schwäbischen  Städte  gegen  den  Adel  hatte  große  Summen 
verschlungen  und  erforderte  noch  weitere  bedeutende  Alittei^. 
Zur  Bestreitung  der  gewaltigen  Kosten  mußten  wieder  die 
Juden  herhalten.  Sie  wurden  am  18.  Juli  gefangen  gesetzt 
und  nicht  eher  wieder  freigelassen,  als  bis  sie  sich  bereit 
erklärt  hatten,  am  24.  August  der  Stadt  eine  Abgabe  von 
5000  Gulden  zu  entrichten^.  Auf  diese  Schätzung  folgte 
drei  Jahre  später  eine  größere.  „Zu  verschiedenen  Malen 
schon  hatten  die  Zünfte  es  versucht,  zur  Revolution  zu 
schreiten^,  allein  bisher  war  es  dem  wachsamen  und  ener- 
gischen Rate  meist  geglückt,  den  Aufstand  im  Keime  zu 
ersticken  und  besonders  die  Juden,  die  als  Kapitalisten  am 
meisten  gefährdet  waren,  vor  der  Wut  des  Pöbels  zu 
schützen'^^.  Auch  diesmal  kamen  die  Juden  in  Augsburg 
mit  heiler  Haut  davon ;  aber  sie  mußten  eine  gehörige  Abgabe 
leisten.  Am  31.  Juli  wurde  die  200  Köpfe  zählende  Juden- 
schaft wieder  einmal  gefangen  gesetzt"^  und  nur  gegen 
Zahlung  von  22  000  Gulden  entlassen.  Der  Hauptgrund  hier- 
für ist  wohl  in  der  Unzufriedenheit  der  Zünfte  mit  dem 
Patrizierregiment  zu  suchen.  Vielleicht  kam  noch  hinzu,  daß 
sie  die  den  Städten  feindlichen  Edelleute  mit  Geld  unterstützt 
hatten''.    Die  Chronik  des  Gassarus,  nach  der  jene  Zwangs- 


1.  Wagenseil,  Geschichte  der  Stadt  Augsburg  (Augsburg  1819. 
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maßregel  durch  den  Wucher  der  Juden  verursacht  worden 
ist,  schreibt  ganz  naiv' :  „Cuncti  Judaei  Wenceslai  consensu 
capti  ...  ob  nefaria  scelera,  quorum  annales  tarnen  nullam 
particularem   faciunt   mentionem/' 

Wenzels  Bestreben  Hef  darauf  hinaus,  seine  Hausmacht 
zu  vergrößern,  und  dazu  bedurfte  er  vor  allen  Dingen  großer 
Mittel.  In  der  Kunst,  sich  Geldquellen  zu  eröffnen,  zeigte 
er  sich  als  Meister.  Wie  so  oft  schon,  so  waren  es  auch  hier 
wieder  die  Juden,  die  die  Kosten  zu  bestreiten  hatten.  Eine 
ganz  eigenartige,  von  Wenzel  erfundene  und  nur  von  ihm 
angewendete  Methode,  zu  Geld  zu  gelangen,  waren  die 
Judenschuldtilgungen.  „Unter  Ludwig  dem  Bayern  und 
Karl  IV.  waren  es  nur  immer  einzelne  Schuldner  oder  einzelne 
Gläubiger  gewesen,  die  von  solchen  Dispositionen  getroffen 
wurden.  Unter  König  Wenzel  wurden  Maßregeln  von  sehr 
viel  allgemeinerer  Bedeutung  genommen;  er  führte  die  Be- 
raubung der  Juden  in  systematischer  und  großartiger  Weise 
aus  und  verschaffte  nicht  bloß  den  Schuldnern  Erleichterung 
in  ihren  Schuldverhältnissen,  sondern  wies  auch  den  einzelnen 
Städten  große  Summen  zu  und  sorgte  in  origineller  Art  für 
seine  eigene  Kasse''*^.  Der  König  gewährte  allen  Schuldnern 
der  Juden  einen  Schuldennachlaß.  Die  Städte  bezahlten  eine 
bestimmte  Summe  Geldes  an  Wenzel  und  bekamen  hierfür  das 
Recht,  die  Schulden  ihrer  Juden  bei  den  Schuldnern  ein- 
zuziehen. Die  Juden  wurden  von  den  Städten  mit  einer 
Pauschalsumme  abgefunden'*.  Dies  Verfahren  wurde  hei  der 
ersten  Judenschuldentilgung  im  Jahre  1385  angewandt.  Da 
die  Summe,  die  der  König  von  den  Städten  bekam,  verhältnis- 
mäßig gering  war,  so  hatten  diese  den  Hauptvorteil  bei 
dem    Geschäft.     Die   Städte   gingen   damals   um    so   bereit- 


die   Judengemeinde    der    Reichsstadt    Ulm    (Ulm    1SQ6)    S.    369    sieht 
hierin  allein   den   Grund. 

7.  Gassarus   S.   1524. 

8.  Stobbe  S.  133. 
Q.    Süßmann    S.    53. 


—     31     — 

williger  auf  den  Vorschlag  des  Königs  ein,  als  in  dem  Kampfe 
zwischen  den  Städtebünden  und  dem  Adel  die  Entscheidung 
vor  der  Tür  stand  und  man  deshalb  dringend  neuer  Geld- 
mittel bedurfte. 

Bei  der  zweiten  Judenschuldentilgung  vom  Jahre  1390 
ging  Wenzel  klüger  zu  Werk  und  sorgte  dafür,  daß  der  Geld- 
strom nicht  wieder  in  die  Kassen  der  Städte,  sondern  in  seine 
eigene  floß.  Außerdem  zeigte  sich  hier  die  Aenderung,  die 
inzwischen  in  der  politischen  Lage  eingetreten  war.  Die 
Macht  der  Städte  war  durch  die  Schlacht  bei  Döffingen  ge- 
brochen, die  Auflösung  der  Städtebündnisse  durch  den 
Egerer  Landfrieden  angeordnet.  Hatte  Wenzel  die  erste 
Schuldentilgung  mit  den  Städten  gemacht,  so  machte  er  die 
zweite  gegen  die  Städte.  Den  Vorteil  hatten  er  und  der 
Adel,  den  Schaden  die  Juden  und  indirekt  auch  die  Städte. 
Der  König  entband  die  einzelnen  Territorien  und  Städte 
von  ihren  Verpflichtungen  g^gen  die  Juden;  dafür  mußten 
auch  demgemäß  die  einzelnen  Fürsten  und  Städte  große 
Summen  an  Wenzel  zahlen.  Der  Erfolg  dieser  zweiten 
Tilgung  übertraf  den  der  ersten  natürlich  bei  weitem ;  waren 
doch  jetzt  einige  wenige  Einzelzahlungen  zusammen  größer 
als  die  damals  eingekommene  Gesamtsumme.  Diese  hatte 
im  Jahre  1385  nur  40  000  Gulden  betragen.  1390  bezahlten 
z.  B.  Friedrich  von  Bayern,  Friedrich  von  Oettingen  und 
der  Bischof  von  Würzburg  je  15  000,  Nürnberg  -1000  und 
Rotenburg  1000  Guldeni";  außerdem  bezahlten  noch  die 
Fürsten,  Grafen,  Herren,  Ritter  und  Knechte  in  Schwaben 
5000,  der  Graf  Eberhard  IV.  von  Württemberg  davon  2000 
GuMenii. 

Schon  1383  hatte  Wenzel  daran  gedacht,  durch  eine 
Judenschuldentilgung  sich  die  für  seine  Politik  nötigen  Mittel 
zu    verschaffen.      Dieser    Anschlag  galt  zunächst   nur  den 


10.  St.    Chr.    I    26;    für   Nürnberg   auch    S.    128. 

11.  RA.   II   S.   321    Zeile  46  a. 
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rheinischen  Städten.  Doch  glaubte  der  schwäbische  Städte- 
bundi2j  der  frühzeitig  von  des  Königs  Plänen  Kenntnis  er- 
halten hatte,  dem  rheinischen  Städtebund  Mitteilung  machen 
und  ihn  warnen  zu  müssen.  Da  die  Städte  sich  energisch 
sträubten  und  auf  die  Fürsten  nicht  genügend  Verlaß  war, 
mußte  Wenzel  von  der  Verwirklichung  seiner  Pläne  ab- 
stehen. 

Aber  schon  im  Jahre  1385  zeigte  es  sich,  daß  Wenzel 
nicht  endgültig  auf  die  Durchführung  seiner  Absicht  ver- 
zichtet, sondern  daß  er  sie  nur  aufgeschoben  hatte.  Der 
König  trat  jetzt  sowohl  mit  dem  rheinischen  als  auch  mit 
dem  schwäbischen  Städtebund  in  Unterhandlung.  Die  Ver- 
handlungen mit  dem  ersteren  führten  zu  keinem  befriedigen- 
den Ergebnis,  wohl  aber  die  mit  dem  letzteren.  Im  Mai  „do 
kam  der  gancz  pund  von  dez  reichs  stetten  gen  Ulm  und 
dez  kuengz  raut  und  wuerden  ueber  ain  .  .  .  von  der  Juden 
wegen^'i'».  Im  nächsten  Monat  erfolgte  dann  die  Festsetzung 
der  einzelnen  Bestimmungen.  Die  Vertragsurkunde,  am 
2.  Juli  rechtskräftig  geworden,  bestimmte!^ : 

I.  Die  einzeln  namhaft  gemachten  40  Städte  sind  dem 
Könige  gegenüber  zur  Zahlung  von  40  000  rheinischen 
Gulden  bis  spätestens  2.  Februar  1388  verpflichtet.  Diese 
40  Städte  sind :  Ulm,  Konstanz,  Ueberhngen,  Ravensburg, 
Lindau,  St.  Gallen,  Wangen,  Buchhorn,  Reutlingen,  Rotweil, 
Memmingen,  Biberach,  Isny,  Leutkirch,  Kaufbeuren,  Weil, 
Kempten,  Eßiingen,  Nördlingen,  Bopfingen,  Hall,  Heilbronn, 
Dünkelsbühl,  Weinsberg,  Gmünd,  Aalen,  Wimpfen,  Buchau, 
Rotenburg  a.  T.,  Pfullendorf,  Giengen,  Wyl  i.  T.,  Augsburg, 
Regensburg,  Windsheim,  Weißenburg,  Basel,  Nürnberg, 
Mühlhausen  und  Schweinfurt. 


12.  Augsburg  gehörte   ihm    seit  dem    27.    Juli    1379   an. 

13.  AKDV.   VI    1837    Sp.    126. 

14.  Vgl.  über  diese  Vorgänge:  Süßmann,   Die  Vertragsurkunde 
S.   34  ff. 


—  sa- 
li.   Für  Schulden,   die   erst  ein   Jahr  vor   Ausstellung 
des    könighchen    Erlasses    gemacht   worden   sind,   fällt  die 
Zinszahlung  fort.     Das  Kapital  wird  nach  dem  in  III  ange- 
gebenen Verfahren  den  Juden  zurückgezahlt. 

III.  Kapital  und  Zinsen  werden  zusammen  gerechnet 
und  davon  der  vierte  Teil  erlassen.  Das  übrige  soll  ^er 
Schuldner  der  Stadt,  der  die  jüdischen  Gläubiger  angehören, 
durch  Güter,  Schlösser,  Dörfer  oder  andere  Pfänder  sicher 
stellen.  Eine  Viermännerkommission,  die  zu  gleichen  Teilen 
von  den  Schuldnern  und  der  Stadt  ernannt  werden  soll,  wird 
mit  dem  Abtaxieren  der  Pfänder,  bei  Streitigkeiten  mit 
schiedsrichterlicher  Vollmacht  betraut.  Können  sich  die 
Mitgheder  dieser  Kommission  nicht  einigen,  so  soll  von  zwei 
genannten  Bevollmächtigten  noch  ein  fünftes  Mitglied  er- 
nannt werden  dürfen^^.  Zahlungsaufschub  darf  bis  spätestens 
zum  2.  Februar  1388  gewährt  werden. 

IV.  Kommt  zwischen  dem  Schuldner  und  dem  jüdischen 
Gläubiger  keine  Einigung  zustande,  oder  stellt  der  Jude  zu 
harte  Bedingungen,  so  liegt  die  Entscheidung  in  den  Händen 
der  Stadt. 

Die  folgenden  Bestimmungen  handeln  von  Streitigkeiten, 
Stundung,  widerspenstigen  Schuldnern  und  der  Aufhebung 
der  den  Juden  gegebenen  Rechte  und  Freiheiten,  die  dieser 
Schuldentilgung  entgegenstehen.  Eine  Zusatzurkunde  vom 
16.  Juli  fügt  noch  folgende  Bestimmung  hinzu: 

Die  Städte  erhalten  die  Erlaubnis,  Juden  aufzunehmen 
und  im  Namen  des  Reiches  zu  schützen  und  zu  schirmen. 
Erst  vom  2.  Februar  1388  an  soll  wieder  die  halbe  Juden- 
steuer ans   Reich  gezahlt  werden. 

1390  hatte  Augsburg  wie  wohl  die  meisten  der  Städte 
mit  dem   König  wegen  der  Jilgung  von   1385   noch  ^icht 


15.  Für  Augsburg,  Nürnberg,  Ulm,  Rotenburg,  Windsheim  una 
Weißenburg  wurde  Hans  von  Steinach,  Bürgermeister  von  Regens- 
burg, zum   Mitglied   der   Kommission   ernannt. 
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abgerechnet.  Im  Rechnungsbuch  der  Stadt  finden  sich 
zwei  diesbezügHche  Eintragungen.  Im  April  1390  bezahlte 
die  Stadt  „an  den  40  000  gülden  dem  kung  von  der  Juden 
wegen''  35  Guldeni^.  Im  Juli  bezahlten  dann  die  Augs- 
burger noch  einmal  125  Gulden^".  Nach  Süßmann^^ 
„handelte  es  sich  augenscheinlich  um  die  Anteilsumme, 
welche  Augsburg  an  den  40  000  Gulden  zu  zahlen  hatte  und 
die  aus  Nachlässigkeit  jetzt  erst,  wo  man  mit  Strenge  alle 
Saumseligen  zu  zahlen  mahnte,  auf  Drängen  Nürnbergs  be- 
glichen wurde'*.  Es  handelt  sich  hier  jedoch  vielmehr  nur 
um  einen  Teil  der  von  Augsburg  zu  zahlenden  Summe ;  denn 
es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  diese  Stadt,  deren  Juden- 
gemeinde zu  den  bedeutendsten  gehörte,  nicht  mehr  als  160 
Gulden  beizutragen  hatte.  Verteilten  sich  doch  die  40  000 
Gulden  auf  40  Städte,  unter  denen  noch  dazu  Augsburg  zu 
den   mächtigeren   und   reicheren   zählte! 

Kaum  war  die  Judenschuldentilgung  von  1385  zum  Ab- 
schluß gebracht,  so  folgte  ihr  schon  die  zweite  noch  im 
Laufe  des  Jahres  1390.  Der  König  erklärte,  daß  nur  für 
die  Fürsten  und  Städte  der  Schuldenerlaß  gälte,  die  sich  mit 
ihm  darüber  geeinigt  hätteni'*.  Auf  diese  Weise  gelang  es 
Wenzel,  aus  diesem  Verfahren  ganz  andere  Summen  zu  ziehen 
als  aus  dem  vorigen.  Da  die  Fürsten  und  der  Adel  iden 
Juden  stark  verschuldet  waren,  so  konnte  für  sie  die  Tilgung 
der  Schulden  nur  von  Vorteil  sein.  Sie  fanden  sich  daher 
bald  bereit,  sich  mit  dem  Könige  wegen  der  an  ihn  zu  zahlen- 
den Entschädigungssummen  zu  einigen.  Schwieriger  war 
die  Verständigung  mit  den  Städten.  Für  sie  war  der  Vorteil 
nur  gering,  desto  größer  aber  der  Nachteil  dadurch,  daß  die 
Steuerkraft  ihrer  Juden  von  neuem  aufs  erheblichste  ver- 
mindert wurde.    Die  Pläne  des  Königs  stießen  daher  bei  den 


16.  RA.  II  S.  358  Z.  47  a. 

17.  RA.  II  S.  358  N.  211  art.  3. 

18.  S.  105. 

19.  RA.  II  N.  175  und  190. 
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Städten  auf  kräftigen  Widerstand.  Ende  Oktober  verhandelte 
Wenzel  mit  den  schwäbischen  Reichsstädten  in  Lauingen^ 
aber  erfolglos-".  Neue  Verhandlungen  folgten  im  Dezember 
in  Ulm,  wobei  Augsburg  ebenso  wie  in  Lauingen  vertreten 
war^i.  Während  die  Verhandlungen  in  Ulm  mit  den  könig- 
lichen Räten  noch  schwebten,  kamen  die  Städte,  da  jedenfalls 
kein  Ende  abzusehen  war,  im  Februar  1391  dahin  überein,  an 
Wenzel  „ein  pottschaft^'  zu  schicken^^.  Auch  diese  Gesandt- 
schaft richtete  nichts  aus;  denn  im  Juli  kam  nach  Augsburg 
die  Nachricht  aus  Prag,  daß  der  König  die  Städte  bei  dem 
Hofgerichte  verklagt  hätte^s.  Auf  die  Kunde  hiervon  schick- 
ten die  Augsburger  sofort  Boten  an  den  Herzog  Friedrich 
von  Bayern,  an  die  Stadt  Frankfurt  und  an  den  Erzbischof 
von  Mainz  und  gingen  sie  um  Rat  und  Beistand  an^^.  Mit 
zwei  Gesandten  der  anderen  Städte  wurde  Peter  Langen- 
mantel  von  seiner  Stadt  nach  Prag  zu  dem  Könige  geschickt-^. 
Auch  ihre  Verhandlungen  verliefen  ohne  Ergebnis.  Im  Ok- 
tober erhielt  Augsburg  den  Brief  des  Königs,  der  die  Städte 
vor  sein  Hofgericht  lud-''.  Durch  diese  Vorladung  wurden 
die  Städte  nachgiebiger  gestimmt.  Es  kam  im  Januar  1392 
zu  neuen  Verhandlungen  in  Nürnberg.  Es  waren  vertreten 
der  König  durch  seine  Räte  Hinatzko  und  Borziwoi  und  die 
schwäbischen  Städte  Ulm,  Hall,  Augsburg,  Memmingen, 
Kaufbeuren,  Pfullendorf,  Reutlingen,  Nördlingen  und 
Bopfingen^^  Mit  den  meisten  der  Städte  erzielte  Wenzel 
ein  Einverständnis,  nur  nicht  mit  Ulm  und  Augsburg,  )die 
sowohl  ihrer  Größe,  ihres  Handels  und  ihres  Reichtums  als 


20. 

RA.   11   N.   211   a 

21. 

ib.  art.  8,  10,  11. 

22. 

ib.  art.  10,  11. 

23. 

ib.   art.   16. 

24. 

ib.  art.   17. 

25. 

ib.   art.   18. 

26. 

ib.    art.    19,    20. 

27. 

Süßmann,  S.   160 
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auch  ihrer  großen  Judengemeinden  wegen  von  besonderer 
Bedeutung  waren.  Ihnen  gegenüber  versuchte  es  jetzt  der 
König,  der  nutzlosen  Verhandlungen  überdrüssig,  auf  andere 
Weise.  Er  griff  kurz  entschlossen  zur  Gewalt.  Als  die 
Ulmer  und  Augsburger  Kaufleute  Anfang  April  mit  Waren  im 
Werte  von  mehr  als  30  000  Gulden  von  der  Frankfurter 
Messens  zurückkehrten,  ließ  der  König  sie  im  Mainzer  Ge- 
biet in  Bischofsheim  durch  Borziwoi^^  von  Swinar  über- 
fallen^o.  Da  der  Erzbischof  von  Mainz^i  nicht  dulden  vvoUte, 
daß  eine  „des  richs  stat^*^  bei  ihm  „beschetzt  oder  beschedigt 
werd'^,  ließ  er  die  Kaufleute  mit  ihren  Waren  nach  Dinkels- 
bühl geleiten.  Ulm  gab  hierauf  seinen  Widerstand  auf  und 
einigte  sich  mit  Wenzel  am  5.  Juni^^.  Die  Augsburger  da- 
gegen wurden  von  Borziwoi  im  Namen  des  Königs  vor  dem 
Hofgericht  zu  Prag  verklagt  und  am  3.  Mai  verurteilt, 
„tusent  marck  golcz'^  zu  zahlen^^.  Bis  zur  Zahlung  dieser 
Summe  sollte  Borziwoi  ein  Anrecht  haben  auf  den  gesamten 
Besitz  der  Stadt  und  ihrer  Bürger^^.  Jetzt  endlich  zeigte 
sich  die  Stadt  willfährig.  Die  Verhandlungen  mit  Borziwoi 
fanden  im  Juni  in  Nördlingen^^  und  Mitte  Juli  in  Ulm^ß 
statt;  außerdem  wurden  Gesandte  zu  Wenzel  nach  Prag 
geschickt^'.  Am  11.  August  wurde  Augsburg  wieder  in 
Gnaden  aufgenommen  und  erhielt  das  Recht,  die  nächsten 
12  Jahre  Juden  aufzunehmen  und  zu  halten;  von  den  Abgaben 


28.  Sie   hatte   vom    17.— 31.    A'värz   stattgefunden.     Süßmann    S. 
162  Anm.   1. 

29.  Borziwoi  war  damals  Hauptmann  in  Bayern;  später  wurde 
er  Landvogt  in  Schwaben.    St.   Chr.   IV   170. 

30.  St.   Chr.    IV    94. 

31.  Es  war  dies  Erzbischof  Konrad  II.  (1390—96);  St.  Chr.  IV  94. 

32.  Süßmann   S.   164. 

33.  St.  Chr.  IV  170;   RA.   II   N.   176. 
34     St.  Chr.  IV  1701 

35.  RA.    II    N.    211    art.    26. 

36.  ib.   art.    28. 

37.  ib.  art.   27. 
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sollte  die  halbe  Judensteuer  und  der  Opferpfennig  an  den 
König"  abgeführt  werden^^.  Die  Höhe  der  Summe,  die  Augs- 
burg an  Wenzel  zahlen  sollte,  wurde  auf  1800  Gulden  fest- 
gesetzt. Am  10.  Dezember  erklärte  sich  Borziwoi  durch 
die  Zahlung  von  1800  Gulden  befriedigt  und  bestätigte  dafür 
der  Stadt  das  Recht  der  Judenaufnahme39,  Zur  Deckung 
ihrer  Ausgaben  bekamen  die  Augsburger  das  Recht,  daß  sie 
von  den  Juden  „genießen  sullen  was  si  mugen,  ungehindert 
von  dem  .  .  .  kunig  und  allermeniklichen'^  Wie  es  scheint, 
hatte  die  Stadt  im  Dezember  nicht  die  1800  Gulden;  sie 
lieh  sich  daher  die  ihr  fehlende  Summe  auf  Zinsen  bei 
Borziwoi  selbst,  um  endlich  zur  Einigung  mit  dem  König 
zu  gelangen.  Denn  obwohl  Borziwoi  schon  am  10.  De- 
zember 1392  den  Empfang  der  1800  Gulden  bescheinigt  hatte, 
findet  sich  noch  unter  dem  16.  Februar  1393  im  Rechnungs- 
buche der  Stadt  Augsburg  die  Eintragung:  „400  guldin  und 
24  guld.  haben  wir  geben  Borcziboy  von  unsers  heren  dez 
kungs  wegen  an  den  1800  guld  .  .  .  und  die  schaden 
dartzu^'^o. 


5.   Unter  Ruprecht  von  der  Pfalz. 

Das  Verhalten  Ruprechts  von  der  Pfalz  den  Juden 
gegenüber  weicht  durchaus  nicht  ab  von  dem  seiner  Vor- 
gängeri,  wie  man  es  früher  geneigt  war  anzunehmen,  ver- 
leitet durch  die  Worte  des  jüdischen  Chronisten  David  Gans 
(1541—1613)2:  „Ruprecht  war  ein  frommer,  einsichtsvoller, 
demütiger  und  gottesfürchtiger  Regent,  der  das  Recht  liebte 


38.  St.  Chr.   IV   171;   RA.   II   N.   177. 

39.  Augsb.   ÜB.   N.   780;   RA.    II   N.    178. 

40.  St.    Chr.    IV    172. 

1.  Vgl.    hierüber    Stern,    Ruprecht. 

2.  David    Gans.    Zemach    David    (Frankfurt    1692)    II.  Teil    sub 
a.  1400  und  1401. 
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und  den  Unterdrückten  sich  gnädig  erwies*"*^'^.  Ruprechts 
Beziehungen  zu  den  Juden  beruhen  nur  auf  finanziellen  Er- 
wägungen. Nirgends  hören  wir  davon,  daß  er  jenen  „Unter- 
drückten sich  gnädig  erwies'^,  wohl  aber,  daß  er  sich  von 
ihnen  hohe  Abgaben  zahlen  ließ.  Nur  daraus,  daß  er  ;in 
den  Juden  nichts  als  eine  möglichst  zu  erschöpfende  Steuer- 
quelle sah,  läßt  sich  erklären  sowohl  der  allerdings  nicht 
zur  Ausführung  gelangte  Plan,  von  den  Juden  eine  Steuer 
zu  erheben  „von  der  Kleider  wegen,  das  sie  anders  gecleidet 
gent,  denn  sie  tun  sollten"^,  als  auch  die  am  3.  Mai  1407 
vollzogene  Ernennung  des  Juden  Israel  zum  Hochmeister 
aller  deutschen  Juden^,  eine  Maßregel,  die  wegen  des  Wider- 
standes der  Juden  völlig  wirkungslos  blieb. 

In  der  Geschichte  der  Augsburger  Juden  macht  sich 
diese  Steuerpolitik  nicht  so  sehr  geltend,  weil  die  Gemeinde 
an  Zahl  der  MitgUeder  und  an  Reichtum  bedeutend  eingebüßt 
hatte.  So  finden  wir  im  Augsburger  Steuerbuch  für  das 
Jahr  1401  nur  17  Steuern  zahlende  jüdische  Familien'^.  Noch 
bevor  Ruprecht  seinen  Zug  nach  Italien  unternahm,  gab  er 
der  Stadt  Augsburg  am  16.  August  1401  ein  Privileg  )der 
Juden  wegen'*.  Er  gestattete  ihr,  daß  sie  10  Jahre  lang  Juden 
„by  in  behalten  /  offnemen  /  empfahen  /  handhaben  / 
schuezen  und  schirmen  moegen  '  und  sollen  .  .  .  also  daß 
darumb  die  halben  Nutze  I  die  von  denselben  Juden  kummen 
und  Valien  werden  /  den  .  .  .  Burgermeisteren  /  Rath  und 
Burgeren  gemeinlich  und  der  Statt  zu  Augsburg  /  und  die 
anderen  halben  Nuzze  unß  und  dem  Riche  werden  und  ge- 


3.  Diese  Worte  sind  aus  einer  anderen  Chronik  abgeschrieben; 
vgl.  Stern,  Ruprecht  S.  VII. 

4.  RA.  VI  S.  169,  Stern,  Ruprecht  S.  29  N.  38.     Die  Urkunden 
sind  datiert  vom   14.  August  1405. 

5.  Wiener  S.   71;   vgl.   Grätz  VIII    103;   Stobbe   S.    146;   Chmel. 
Regesta    Ruperti   S.    224  f. 

6.  Stern,    Ruprecht   S.    XX   Anm.    2. 

7.  Lünig    XIII    98. 
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fallen  sollen  .  .  .  daß  uns  .  .  .  gefallen  soll  /  von  iglichen  .  .  . 
Juden  und  judinnen  die  ueber  zwoelff  Jahre  alt  sin  /  einen 
Gulden  Opfferpfennig  jerlich/*^  Am  19.  Dezember  1401  befahl 
Ludwig  von  der  Pfalz'^,  Ruprechts  Sohn,  im  Namen  seines 
Vaters  den  Reichsstädten  —  darunter  auch  Augsburg  — , 
die  halbe  Judensteuer  und  den  goldenen  Opferpfennig  an  den 
königlichen  Hofschreiber  Johannes  Kirchheim  zu  bezahlen^. 
Die  Summen,  die  einkamen,  waren  erstaunlich  gering.  Augs- 
burg war  jedenfalls  nicht  die  einzige  Gemeinde,  die  zurück- 
gegangen war.  Die  Juden  in  Augsburg  bezahlten  48  Gulden, 
die  in  Heilbronn  44,  in  Ulm  36,  in  Eßlingen  23  und  in 
Memmingen  gar  nur  7  Gulden^".  Allmählich  hat  sich  dann 
wohl  die  Lage  der  Augsburger  Judengemeinde  gebessert. 
Am  10.  Juni  1405  zahlte  sie  38  Gulden  für  die  halbe  Juden- 
steuer^i  an  Meyer  von  Cronbergi^. 


6.    Unter  Sigismund. 

Sigismund  nahm  ebenso  wenig  wie  die  früheren  Kaiser 
eine  Aenderung  vor  in  der  Behandlung  der  Juden.  „Er  be- 
nutzte jede  Veranlassung,  um  seine  und  des  Reichs  Kammer- 
knechte zu  einer  neuen  außerordentlichen  Steuer  heranzu- 
ziehen"!.      Die     langen     Hussitenkriege,    der     mehrmalige 
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Aufenthalt  in  Italien,  das  Konzil  zu  Konstanz  verschlangen 
ungeheure  Summen,  für  die  keine  Deckung  vorhanden  war. 
Daher  sah  sich  Sigismund  immer  wieder  genötigt,  zur  Er- 
hebung von  außerordentlichen  Abgaben  seine  Zuflucht  zu 
nehmen. 

Daß  er  für  die  regelmäßige  Einziehung  der  ordentlichen 
Steuern  sorgte,  ist  ganz  selbstverständlich.  Am  31.  August 
1411  beauftragte  er  mit  der  Erhebung  der  halben  Judensteuer 
und  des  goldenen  Opferpfennigs  den  Burggrafen  Friedrich 
von  Nürnberg-.  Am  18.  Januar  1413  befahl  er  den  Juden 
in  Stadt  und  Bistum  Augsburg,  den  Weihnachten  fällig  ge- 
wesenen Opferpfennig  an  seinen  Hofschreiber  Johannes 
Kirchheim  zu  zahlen'\  Für  das  Jahr  1422  wurde  dem  Pfalz- 
grafen Johann  von  Neumarkt  die  Erhebung  des  von  den 
Augsburger  Juden  zu  zahlenden  Opferpfennigs  übertragen*. 
Demselben  Pfalzgrafen  Johann  von  Neumarkt,  Herzog  in 
Bayern,  wies  der  König  für  seine  gegen  die  Hussiten  ge- 
leisteten Dienste  2535  Schock  guter  böhmischer  Groschen  auf 
die  Juden  ins  Augsburg  und  anderen  Reichsstädten  an,  ver- 
sprach ihm  aber  dann  am  9.  Mai  1425  anderweitige  Zahlung^. 
Am  21.  Februar  1429  verschrieb  der  König  die  halbe  Juden- 
steuer und  den  goldenen  Opferpfennig  der  Juden  zu  Augs- 
burg bis  auf  Widerruf  an  Haupt  Marschalk  von  Pappen- 
heim*^.  Er  setzte  die  Juden  hiervon  in  Kenntnis  und  sicherte 
ihnen  Schutz  ihrer  Privilegien  zu'.  In  den  beiden  letzten  Jahr- 
zehnten war  die  Gemeinde  in  Augsburg  wieder  zu  Wohlstand 
gelangt.  Es  ergibt  sich  dies  aus  der  Steuersumme,  die  die 
von  1401  um  mehr  als  das  Vierfache  übertrifft,  obwohl  man 
fortgesetzt  bedeutende  außerordentliche  Lasten  hatte  tragen 
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müssen.  Die  Juden  einigten  sich  mit  dem  Herrn  von  Pappen- 
heim dahin,  daß  sie  ihm  jährlich  200  Gulden  bezahlten^. 
Dementsprechend  ließ  sich  Sigismund  noch  nachträglich  von 
Haupt  von  Pappenheim  dafür  2000  Goldgulden  vorstrecken^. 

Die  Reihe  der  außerordentlichen  Steuern,  die  Sigismund 
von  den  Augsburger  Juden  erhob,  eröffnete  die  vom  Jahre 
1414.  Auf  dem  Fürstentage  zu  Koblenz  äußerte  der  König 
seine  Absicht,  die  Juden  mit  einer  besonderen  Abgabe  zu 
belegen.  Am  27.  August  befahl  er  den  Juden  in  den  schwäbi- 
schen Städten,  „wann  wir  von  der  heiligen  kirchen  des  reichs 
und  gemeines  nutzes  wegen  ...  in  Welischen  landen  große 
kost  und  erbeit  gehebt^^,  seinen  Abgesandten  „ein  redlich 
steure  und  hilfe^^  zu  entrichtend^'.  Die  Städte  waren  nun 
durchaus  nicht  willens,  ihre  Juden  für  allgemeine  Zwecke 
ausnutzen  zu  lassen.  Daher  „war  der  Hergang  bei  diesem 
finanziellen  Geschäft  meist  der,  daß  die  Stadt  die  VermitÜung 
zwischen  dem  Könige  und  den  bei  ihr  ansässigen  Juden  über- 
nahm und  durch  Verhandlungen  mit  jenem  oder  seinen  Räten 
die  geforderte  Summe  herabzumindern  suchte^'i^.  Im  Sep- 
tember kam  man  überein,  daß  die  Augsburger  Juden  für  die 
Martini  fällige  Steuer,  also  als  halbe  Judensteuer,  für  dieses 
Jahr  2800  Gulden  zahlen  sollten^^.  Diese  Zahl  beweist,  daß 
sich  der  Wohlstand  der  Gemeinde  sehr  gehoben  hatte.  Sie 
bezahlte  fast  dreimal  so  viel  wie  die  Heilbronner  und  Ulnier 
und  mehr  als  neunmal  so  viel  wie  die  Eßlinger  und  Mem- 
minger  Gemeinde. 

Für  die  Abgaben  des  Jahres  1414  erteilte  Sigismund  am 
6.  Juni  1415  einen  Freiheitsbrief,  forderte  aber  für  ihn  wieder 
gewaltige  Summen^l    Diesmal  blieb  der  Erfolg  hinter  seinen 
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Erwartungen  zurücki'^.  Der  Stadt  Augsburg  verlieh  der 
König  am  11.  Juli  in  Konstanz  für  ihre  Juden  einen  solchen 
Freiheitsbriefi^.  Er  gab  ihr  für  12  Jahre  das  Recht,  Juden 
aufzunehmen  und  von  ihnen  Abgaben  zu  erheben.  Zugleich 
sicherte  er  der  Stadt  zu,  daß  nur  sie  allein  Ansprüche  an  die 
Juden  stellen  dürfte.  Es  schließt  sich  dieses  Privileg  an  das 
Wenzels  vom  11.  August  1392  und  an  das  Ruprechts  vom 
16.  August  1401  an. 

Ebenso  erteilte  Sigismund  Privilegien  an  einzelne  Juden. 
Daß  er  sich  dafür  reichlich  entschädigen  ließ,  liegt  Jiuf  der 
Hand.  So  nahm  er  im  Jahre  1433  34  den  Augsburger  Juden 
Feyvelmann  in  seinen  Schutz,  erteilte  ihm  Geleit,  befreite  ihn 
von  der  Zahlung  des  goldenen  Opferpfennigs,  der  halben 
Judensteuer,  aller  außerordentlichen  Abgaben  und  von  allen 
fremden  Gerichten  außer  dem  Stadtgericht  zu  Augsburg  und 
verbot  den  Judenmeistern,  über  ihn  den  jüdischen  Bann  zu 
verhängen!*^.  Bei  den  Judengemeinden  wurden  solche  Frei- 
heitsbriefe einzelner  Juden  sehr  ungern  gesehen.  Da  die 
Steuern  durch  eine  allgemeine  Umlage  aufgebracht  wurden, 
erhöhte  sich  naturgemäß  der  Anteil,  den  jeder  zu  leisten  hatte, 
wenn  einzelne  von  den  Lasten  der  Gemeinde  befreit  wurden. 
Es  kam  noch  hinzu,  daß  die  Inhaber  der  Privilegien  gewöhn- 
lich gerade  die  waren,  die  ihres  Reichtums  wegen  am  meisten 
hätten  zahlen  müssen.  Daher  hatte  die  Mainzer  Rabbiner- 
synode vom  Jahre  1223  beschlossen,  daß  diejenigen,  die 
beim  Könige  aus-  und  eingingen,  trotzdem  verpflichtet  sein 
sollten,  ihren  Anteil  an  den  Gmeindelasten  zu  tragen^'. 

Zwar  hatte  Sigismund  als  Oberhaupt  des  Reichs  den 
deutschen  Juden  am  6.  Juni  1415  einen  Freiheitsbrief  ge- 
geben, aber  er  konnte  für  viele  Juden  seine  Bedeutung  ver- 
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Heren,  wenn  die  geistlichen  Fürsten  ihn  nicht  anerkannten. 
Der  König  wandte  sich  daher  an  den  Papst  Martin  V.  mit  der 
Bitte,  die  Privilegien  der  deutschen  Juden  zu  bestätigen, 
Martin  kam  dem  Wunsche  Sigismunds  nach  und  erließ  am 
12.  Februar  1418  eine  Bulle,  durch  die  er  den  Juden  die 
Privilegien  der  früheren  Päpste  bestätigte^-.  Am  26.  Februar 
verbot  Sigismund,  die  Juden  in  den  vom  Papste  bestätigten 
Freiheiten  zu  beeinträchtigen^-^  Die  Erlangung  der  Bulle 
hatte  dem  König  Kosten  verursacht.  Er  erhob  also,  um 
wieder  zu  seinem  Gelde  zu  gelangen  und  etwas  dabei  heraus- 
zuschlagen, von  den  Juden,  zu  deren  Gunsten  das  Geld 
verausgabt  worden  war,  ein  Bullengeld.  Am  6.  März  traf 
Konrad  von  Weinsberg  mit  den  schwäbischen  Juden  das 
Uebereinkommen,  daß  sie  vor  Pfingsten  1418  nach  Konstanz 
600  Gulden  zahlen  sollten-"^.  Wie  groß  der  Ertrag  dieser 
Steuer  war,  steht  nicht  fest;  jedenfalls  blieb  er  weit  hinter 
den  Erwartungen  zurück^i. 

In  jener  Zeit  versuchte  der  Burggraf  Johann  von  Nürn- 
berg, von  den  Augsburger  Juden  eine  Abgabe  zu  erheben--. 
Die  Stadt  nahm  sich  jedoch  ihrer  Juden  tatkräftig  an.  Sie 
berief  sich  auf  das  ihnen  am  11.  Juli  1415  erteilte  Privileg 
und  erreichte  dadurch  ihren  Zweck.  Der  Burggraf  stand 
von  seiner  Forderung  ab. 

Nicht  so  billigen  Kaufes  kam  die  Augsburger  Gemeinde 
im  Jahre  1423  davon.  Der  König  war  durch  den  Hussiten- 
krieg  wieder  einmal  in  Geldverlegenheit  geraten  und  schrieb 
daher  eine  neue  Judensteuer  aus.  Der  Pfalzgraf  Johann  von 
Neumarkt  erhob  in  seinem  Namen  an  die  Juden  verschiedener 
Städte,  unter  denen  sich  auch  Augsburg  befand,  eine  Forde- 
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rung.  In  einem  Briefe  vom  14.  April  fragte  Augsburg  bei 
Regensburg,  an  das  sich  der  Pfalzgraf  ebenfalls  mit  seiner 
Forderung  gewandt  hatte,  an,  was  es  tun  würde  gegenüber 
der  „stewr  und  hilffe,  die  er  vielleicht  als  von  des  kriegs 
wegen  gen  Beham  maynt  zu  haben'^^s^  q^  die  neue  Forde- 
rung dem  Privileg  vom  11.  Juli  1415  widersprach,  so  berief 
sich  die  Stadt  wie  vorher  dem  Burggrafen  Johann,  so  auch 
jetzt  dem  Pfalzgrafen  gegenüber  in  ihrem  Schreiben  vom 
19.  März  auf  die  Freiheiten  und  Briefe,  welche  die  Juden, 
„die  bey  uns  häwslichen  gesessen  und  unser  burger  sint"", 
auf  12  Jahre,  ,,der  noch  ein  tail  vorhanden  sint'*^,  gegen 
alle  fremden  Ansprüche  schützte.  Nur  die  Stadt  hatte 
während  dieser  Zeit  das  Recht,  sie  zu  besteuern.  Die  Augs- 
burger zeigten  dem  Pfalzgrafen  ihre  Urkunde  und  betonten 
ausdrücklich,  daß  Sigismund  bei  seiner  letzten  Anwesenhei' 
in  Regensburg-^  ihrer  Gesandtschaft  versprochen  hatte,  ihr 
Privileg  nicht  anzutasten.  Die  ordentlichen  Judensteuern  zu 
bezahlen,  erklärte  sich  die  Stadt  bereit.  Auch  die  Juden 
selbst  bemühten  sich  nach  Kräften,  sich  gegen  die  unge- 
rechte Forderung  zu  schützen.  Sie  beauftragten  Jörg  Ploß, 
der  von  der  Stadt  in  Geschäften  an  den  König  gesandt  war, 
sich  für  sie  zu  verwenden,  und  versahen  ihn  zu  diesem 
Zwecke  mit  Geld.  Außerdem  bevollmächtigten  sie  am 
3.  August  den  Ritter  Jörg  von  Katzenstein,  dem  Könige 
in  ihrem  Namen  ihre  Freiheitsbriefe  vorzulegen.  Jörg  Ploß 
ließ  monatelang  nichts  von  sich  hören  und  zog  sich  deshalb 
den  Unwillen  des  Rates  zu.  In  einem  Schreiben  vom  15.  Ok- 
tober an  ihn  heißt  es :  „als  du  .  .  .  geweßt  hast  soliche  not 
und  sorg,  die  unsem  Juden  auf  dem  halls  lag,  den  darinnö 
ungütlich  beschiht,  und  maynten,  das  allain  on  dem  tode  dich 
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billichen  zu  solicher  bottschaft  oder  schrifft  nichts  irren 
noch  hindern  solt  noch  möchte'^  Zugleich  wurde  er  auf- 
gefordert, nichts  mehr  zu  unternehmen  in  dieser  Angelegen- 
heit, wenn  er  sie  noch  nicht  erledigt  hätte;  „dann  sy  habent 
ir  Sachen  hie  oben  bestellt  und  gerihtet,  dabei  es  beleibet, 
wann  sy  das  nit  lenger  verziehen  mohten'^  Die  Juden 
hatten  also  ihre  Angelegenheit  schon  selbst  zum  Abschluß 
gebracht;  auf  welche  Weise,  ist  nicht  bekannt.  Aus  einem 
nicht  abgesandten  Schreiben  des  Rats  an  Jörg  Floß,  vom 
12.  September  geht  hervor,  daß  8  Tage  nach  Michaelis  zu 
Nürnberg  eine  Zusammenkunft  zwischen  dem  Pfalzgrafen 
Johann  und  den  Juden  stattfinden  sollte,  um  eine  gütliche 
Einigung  herbeizuführen.  Jedenfalls  haben  diese  Verhand- 
lungen dem  Streit  ein  Ende  gemacht. 

Im  Jahre  1431  mußten  die  Juden  wieder  eine  außer- 
ordentliche Steuer  an  Sigismund  zahlen.  Er  drohte  ihnen 
mit  einer  Schuldentilgung,  wenn  sie  sich  nicht  durch  eine 
„freiwillige''^  Zahlung  dagegen  sicherten.  Am  4.  Mai  erhielt 
Klaus  von  Redwitz  Vollmacht,  sich  mit  den  Juden  über  eine 
Abfindungssumme  zu  einigen,  durch  deren  Zahlung  sie  ver- 
hindern würden,  daß  der  König  allen  ihren  Schuldnern 
Schulden  und  Zinsen  erließe^s.  Bereits  am  13.  Juni  bestätigte 
Sigismund  das  Abkommen,  das  Klaus  mit  den  Augsburger 
Juden  getroffen  hatte^G.  Er  versprach,  sie  während  der 
nächsten  12  Jahre  nicht  zu  schätzen  und  ihren  Schuldnern 
keinen  Nachlaß  zu  gewähren.  Die  Aufgabe,  sie  zu  schützen, 
übertrug  er  für  diese  Zeit  an  Haupt  von  Pappenheim  und 
die  Stadt  Augsburg. 

Wie  Sigismund  sein  Versprechen  hielt,  zeigt  die 
Krönungssteuer  vom  Jahre  1434.  Es  war  im  Ausgang  des 
Mittelalters   eine   allgemein   verbreitete   Anschauung^^ :    i,So 
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ein  yeder  Romischer  konig  oder  kayser  gekrönet  wird,  mag 
er  den  Juden  allenthalben  jm  Rieh  alle  jr  gut  nemen,  darzu 
jr  leben,  und  sie  tödten,  bis  auf  ein  anzal,  der  lutzel  sein  soll, 
zu  einer  gedechtnus  zu  enthalten,  des  hat  die  gemain 
Judischait  jm  Reich  Teutscher  land  freyheit  behalten,  das 
sie  sulcher  beswerd  halben  mit  dem  drittentail  Irs  guts 
hinfür  einem  yeglichen  kayser  zu  geben  verpenet  sind,  damit 
jr  leib,  leben  und  ander  jr  gut  auf  das  mal  zu  lößen.''  Als 
Sigismund  nach  seiner  am  31.  Mai  1433  vollzogenen  Kaiser- 
krönung Geld  gebrauchte,  machte  er  sich  diese  Anschauung 
zu  Nutze,  wenn  sie  auch  noch  sehr  jung,  vielleicht  erst  in 
seiner  Zeit  aufgekommen  war.  Auch  hatte  bisher  noch  kein 
König  eine  Krönungssteuer  erhoben.  Außerdem  bezog  man 
allgemein  jenes  Recht  des  neuen  Königs,  den  Juden  Gut 
und  Leben  nehmen  zu  dürfen,  auf  die  Zeit  des  Regierungs- 
antritts ;  aber  das  hinderte  Sigismund  nicht  im  geringsten, 
es  plötzlich  auf  die  Kaiserkrönung  zu  beziehen  und  so  zu 
tun,  als  wäre  es  von  jeher  so  gewesen.  Am  18.  November 
erklärte  er,  es  wäre  „von  alders  loblich  und  redlich  her- 
kommen :  wan  ein  keyser  sein  keyserlich  cron  zu  Rom 
empfehet,  das  im  dann  die  Judischheit  durch  das  gancz 
heilig  Romisch  rieh  ein  redlich  stevvr  zu  geben  und  in  domit 
ze  eren  pflichtig  ist,  alsdann  das  unser  vorfarn  am  reich 
redlich  hergebracht  haben'*-'^.  Zugleich  forderte  er  die 
Juden  auf,  zu  Besprechungen  wegen  der  herkömmlichen 
Krönungssteuer  und  wegen  „der  Gebrechen"  der  Juden- 
schaft zum  2.  Februar  Gesandte  nach  Basel  zu  schicken.  Die 
meisten  Gemeinden  folgten  der  Aufforderung  des  Königs. 
Die  Gesandten  der  „gemain  judischait"  zu  Augsburg  waren 
„maister  Jakob  raby"  und  Feyvelmann^^.  Wieder  nahm  sich 
der  Rat  ihrer  warm  an.  Er  bat  Haupt  Marschalk  von  Pappen- 
heim am  22.  Dezember,  ihnen  beizustehen,  daß  sie  nicht  zu 
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sehr  beschwert  und  ihnen  ihre  Freiheiten  bestätigt  würden-^". 
Stefan  Hangenor,  der  Augsburger  Gesandte  in  Basel,  \\urde 
angewiesen,  sie  zu  unterstützen'^".  Obwohl  die  Augsburger 
Juden  von  allen  derartigen  Leistungen  befreit  waren,  so  er- 
klärten sie  sich  doch  „zu  erungen"^  bereit.  Sie  waren  damit 
einverstanden,  1500  Gulden  als  Krönungssteuer  zu  zahlen^i. 
Es  findet  sich  zwar  eine  Eintragung'-,  die  besagt,  die  Juden 
der  Stadt  Augsburg  hätten  1200  und  die  des  Bischofs  200 
Gulden  bezahltes.  Dem  steht  aber  eine  andere  Urkunde 
entgegen.  Bei  der  Rechnungsablage  gibt  nämlich  Konrad 
von  Weinsberg  1500  Gulden  als  die  von  den  Augsburger 
Juden  empfangene  Summe  an^*.  Die  Juden  von  Nürnberg, 
die  sich  von  je  durch  ihren  Reichtum  ausgezeichnet  hatten, 
zahlten  4000,  die  von  Erfurt  3000,  die  von  Mainz  2000,  die 
von  Oppenheim  1000,  die  von  Halle  800,  die  von  Speyer, 
Frankfurt  und  Köln  je  600,  die  von  Zürich  500  und  die  von 
Ulm  und  Salzburg  je  400  Gulden.  Die  Augsburger  Juden- 
gemeinde gehörte  also  mit  zu  den  reichsten  des  Reichs.  Noch 
im  Februar  bestätigte  der  Kaiser  den  Augsburgern,  weil  sie 
ihm  das  „Ehrengeschenk"  zur  Kaiserkrönung  gesandt  hätten, 
ihre  Privilegien  und  versprach  wieder,  sie  während  der 
nächsten  10  Jahre  nicht  mit  außerordentlichen  Steuern  zu 
beschweren  und  ihren  Schuldnern  keinen  Nachlaß  zu  ge- 
währen^s. 

Schon  in  den  letzten  Jahren  der  Regierung  Sigismunds 
bereitete  sich  ein  Umschwung  vor  in  der  Lage  der  Juden. 


30.  St.  Chr.  V  376;  RA.   XI   2Q9  Anm.  6. 

31.  RA.   XI    298    N.    IW. 

32.  RA.   XI    305   N.   165. 

33.  Diese  Aufzeichnung  ist  aber  erst  nachträglich  im  Jahre 
1348  niedergeschrieben.  Vielleicht  erhielt  auch  der  Kaiser  nur 
1400  Gulden,  während  Konrad  von  Weinsberg  100  als  Provision 
erhielt. 

34.  RA.    XI    313    N.    171. 

35.  Altmann,    Reg.    10  069. 
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Die  Triebfeder  hierbei  war  die  Geistlichkeit.  Es  wurde  ihnen 
im  Jahre  1434  befohlen,  auf  ihren  Kleidern  das  Judenzeichen 
zu  tragen'^ß.  Und  es  wurde  im  Jahre  1436  angeordnet,  daß 
Prozesse  zwischen  Christen  und  Juden  nicht  mehr  in  der 
Judenschule,  sondern  im  Rathause  verhandelt  werden 
sollten^''. 


7,  Unter  Albrecht.  —  Die  Vertreibung. 

Die  Aenderung,  die  schon  unter  Sigismund  in  der  Lage 
der  Juden  zu  Augsburg  eingetreten  war,  bedeutete  den  An- 
fang vom  Ende.  Nur  eine  Steuernotiz  haben  wir  noch  aus 
der  Zeit  Albrechts,  bevor  sich  der  Schluß  abspielte. 

Der  neue  König  nahm  —  wohl  nicht  mit  Unrecht  —  an, 
daß  ein  Jude  die  Verhältnisse  seiner  Glaubensbrüder  besser 
beurteilen  könnte  als  ein  Christ,  und  daß  ein  Jude  am  besten 
wüßte,  welche  Abgaben  die  Juden  dem  König  zahlen  könnten, 
ohne  dabei  finanziell  zugrunde  gerichtet  zu  werden.  Albrecht 
beauftragte  daher  einen  Juden  Nachem  damit,  eine  Liste 
aufzustellen,  in  der  die  einzelnen  Judengemeinden  mit  den 
Summen  verzeichnet  wären,  die  der  König  von  ihnen  als 
außerordentliche  Steuer  erheben  könnte.  Im  Mai  1438  machte 
Nachem  dem  König  seine  Vorschläge.  In  dieser  Steuerliste 
finden  sich  verzeichnet  die  Juden  der  Stadt  Augsburg  mit 
2000  und  die  des  Bischofs  mit  200  Guldeni.  Aber  zur  Er- 
hebung dieser  Abgabe  sollte  es  nicht  mehr  kommen-. 

Bereits  am  7.  Juli  hatte  der  Rat  „ainhelliclich  erkennet'^ 
daß  man  die  Juden  vertreiben  wollte'^.  Es  geschah  dies, 
wie  das  betreffende  Ratsdekret  besagt  „sunderlich  umb  des 


36.  Siehe   unten   S.  75  f. 

37.  Siehe   unten   S.  66  f. 

1.  ZGJD.  III  127  f. 

2.  ZGJD.  111  117. 

3.  St.    Chr.   V    377  f. 
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willen,  das  man  an  den  cantzlen  offennlich  von  in  prediget, 
wievil  Übels  darus  komme,  das  man  si  in  stetten  und  ouch 
anderschwa  enthielte  und  ouch  von  ungehorsamkait  wegen, 
die  si  wider  der  statt  bott  und  gesatzte  in  vil  wege  getaun 
hätten^^i.  Es  wurde  den  Juden  verboten,  bei  dem  Könige 
oder  sonst  jemandem  um  Gnade  nachzusuchen,  um  in  Augs- 
burg bleiben  zu  dürfen. 

Da  die  Summe  von  2000  Gulden,  die  Haupt  von  Pappen- 
heim dem  König  Sigismund  1431  vorgeschossen  hatte,  durch 
die  jährliche  Abgabe  der  Gemeinde  im  Betrage  von  200 
Gulden  noch  nicht  „ganz  und  gar  ausgerichtet  und  gezahlt" 
war,  wurde  den  Juden  mit  Rücksicht  hierauf  ein  Aufschub 
von  2  Jahren  gewährt.  Die  Erben  des  Marschalk  von 
Pappenheim''  waren  durchaus  nicht  damit  einverstanden,  daß 
sich  die  Augsburger  „understanden  haben,  die  judischait 
bey  in  zu  Augspurg  wonhaft  zu  Urlauben.'''  Die  Vermittelung 
in  dem  Streite  wurde  dem  Bischof  Albrecht  von  Eichstädt 
übertragen.  Er  bestimmte,  die  Augsburger  sollten  den  Erben 
des  Marschalk  von  Pappenheim«  1400  Gulden  zahlen;  die 
andere  Partei  sollte  für  den  König  eine  Urkunde  ausstellen, 
in  der  sie  erklärte,  daß  das  „Urlauben  der  Judischait''  ihr 
guter  Wille,  und  daß  sie  zufrieden  gestellt  worden  wäre. 
Sollte  der  König  seine  Genehmigung  zur  Vertreibung  ver- 
sagen, so  sollte  keine  der  beiden  Parteien  durch  den  Schieds- 
spruch gebunden  sein.  Am  17.  April  1441  stellten  die  Erben 
des  Herrn  von  Pappenheim  der  Stadt  eine  Urkunde  aus, 
in  der  sie  auf  die  halbe  Judensteuer  und  den  goldenen  Opfer- 
pfennig verzichteten  und  der  Stadt  die  kaiserlichen  Pfand- 
schafts- und  Judenbriefe  übergaben. 


4.  Es  war  dies  die  Zeit,  in  der  die  Prediger,  besonders  die 
Dominikaner  ihre  fanatischen  Reden  gegen  die  Ketzer  (d.  h.  gegen 
die  Hussiten)   und  gegen  die  Juden  hielten. 

5.  Er  selbst  starb  um  diese  Zeit;  St.  Chr.  V  378. 

6.  Es  waren  dies  Konrad  und  Heinrich  von  Pappenheim  und 
noch  vier  unmündige   Geschwister;  St.   Chr.   V  378. 
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Nachdem  der  Rat  am  7.  Juli  den  Beschluß  gefaßt  hatte, 
den  Juden  den  weiteren  Aufenthalt  in  der  Stadt  nicht  zu 
gestatten,  schickte  er  am  10.  Juli  Boten  mit  reichen  Ge- 
schenken nach  Prag,  um  die  Erlaubnis  einzuholen'.  Da  die 
Gesandtschaft  ergebnislos  zurückkehrte,  wurde  am  16.  März 
1439  eine  zweite  nach  Wien  zum  König  abgesandf^.  Der 
Bote  bekam  1000  Gulden  mit  auf  die  Fahrt  „zu  zerung  und 
umb  prief  und  von  der  Juden  wegen  ußegeben'^^  Gegen 
Zahlung  von  900  Gulden  gab  Albrecht  seine  Einwilligungi^, 
Aber  noch  bevor  in  der  königlichen  Kanzlei  eine  Urkunde 
hierüber  ausgestellt  wurde,  starb  der  Königin. 

Inzwischen  trafen  die  Juden  Anstalten,  um  die  Stadt 
zu  verlassen.  Sie  verkauften  ihre  Häuser  sowie  alles,  was 
sie  nicht  mitnehmen  wollten  oder  konnten^-.  Da  alle  Ver- 
suche, die  Erlaubnis  zu  weiterem  Aufenthalt  zu  erlangen, 
nutzlos  waren,  warteten  die  Juden  gar  nicht  erst  ab,  bis 
die  Frist  verstrichen  war,  sondern  verließen  schon  vorher 
die  Stadt,  die  ihnen  mehr  als  2  Jahrhunderte  eine  Heimat 
gewesen  war.  Im  Steuerregister  von  1437  finden  wir  auf 
der  letzten  Seite  die  Steuern  der  „Judei'*^;  es  sind  ihrer 
einige  zwanzig,  an  der  Spitze  „Jacob  hochmaister"i3_  jm 
Jahre  1438  ist  zu  dem  letzteren  und  6  anderen  Namen 
„recessit'*^  hinzugesetzt;  vom  Jahre  1439  ab  enthält  das 
Steuerregister  keine  „Judei*'  mehr.  Mehr  als  300,  darunter 
viele  reiche  Juden,  hatten  der  Stadt  für  immer  den  Rücken 
gekehrt!^. 

Noch  im  Jahre  1445  wurden  auf  dem  jüdischen  Friedhof 


7.  Gassarus    S.    1591. 

8.  St.   Chr.   V   379. 

9.  ib. 

10.  ZGJD.    III    121;    Jäger,    Augsburg-   S.  83  f. ;    Stetten    I  177  f. 

11.  St.  Chr.  V   162  f.;  Jäger,  Augsburg  S.  83  f;  Stetten  I  177  f. 

12.  St.    Chr.    V    162. 

13.  St.    Chr.    V    380. 

14.  St.  Chr.  V  162  f.;  Gassarus  S.  1594. 
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in  Augsburg  zwei  Tote  bestatteti^.  Daß  diese  beiden  zu 
den  Juden  des  Bischofs  gehört  haben,  und  daß  nicht  diese, 
sondern  nur  der  Stadt  Juden  vertrieben  waren,  ist  nicht  an- 
zunehmen. Denn  erstens  berichten  alle  Quellen  überein- 
stimmend, daß  alle  Juden  damals  aus  Augsburg  vertrieben 
worden  sind.  Zweitens  meldete  Konrad  von  Weinsberg,  der 
nach  der  Liste  des  Juden  Nachem  die  Steuer,  also  von  den 
Juden  der  Stadt  und  denen  des  Bischofs,  einziehen  sollte,  am 
24.  August  1439,  daß  er  in  Augsburg  der  flüchtigen  und  ver- 
triebenen Juden  Gut  und  Schulden  mit  Beschlag  belegt 
hätte^ß.  Wären  die  bischöflichen  Juden  noch  in  der  Stadt 
gewesen,  so  hätte  er  doch  sicher  von  ihnen  die  200  Gulden, 
zu  denen  sie  veranlagt  waren,  eingezogen  und  dies  dem 
Könige  in  jenem  Briefe  vom  24.  August  mitgeteilt. 

Die  Stadt  zog  selbstverständlich  das  von  den  Juden 
zurückgelassene  Gut,  vor  allem  die  Synagoge  und  den 
Friedhof,  für  sich  ein.  Als  nun  die  Stadt  im  Jahre  1449 
„die  stieg  auf  das  rathaus  und  das  Vogelnest  auf  dem  tor 
an  dem  rathaus  und  türm  zu  der  sturmgloggen  ze  machen*' 
willens  war,  benutzte  sie,  da  die  Steine  sehr  teuer  waren, 
für  ihre  Zwecke  die  Grabsteine  des  jüdischen  Friedhofs^''. 
Es  waren  ihrer  etliche  Hundert  vorhandenes.  Einige  Jahre 
später  1455  wurde  der  Judenfriedhof  gesäubert  und  zu  den 
Befestigungswerken    gezogen,    da    er    an    der    Mauer    lag^^. 

Die  Augsburger  dachten  wohl  schon  gar  nicht  mehr  an 
die  Vertreibung  der  Juden,  als  sie  auf  recht  unangenehme 
Weise  wieder  daran  erinnert  wurden.  Die  Stadt  hatte  sich 
mit  ihrem  ehemaligen  Bürgermeister  Peter  Egen  von  Argon 
entzw^eit.    Seine  Witwe  und  seine  3  Söhne  wußten,  daß  die 


15.  Beck,   S.   39  ff. 

16.  ZGJD.  III  117  f. 

17.  St.    Chr.    V    162  f;    Stetten    I  177f.;Beck,    S.    25. 

18.  Stetten  I    177  f.;    Wagense>l,    Geschichte    der    Stidt    Augs- 
burg I    241. 

19.  Stetten    I    176. 
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Stadt  keine  Urkunde  besaß,  durch  die  sie  nachweisen  konnte, 
daß  Albrecht  die  Erlaubnis  zur  Judenvertreibung  gegeben 
hatte-o.  Sie  klagten  daher,  unterstützt  von  dem  Kayserlichen 
Siegelverwahrer-i,  im  Jahre  1456  die  Augsburger  bei  Fried- 
rich III.  wegen  eigenmächtiger  Vertreibung  der  Juden  an. 
Der  Kaiser  ließ  sofort  die  Stadt  vorladen,  um  dafür,  daß  sie 
„die  jüdischait,  so  die  selb  zeit  daselbs  zu  Augspurg  won- 
hafftig  und  gesessen  gewesen  sein,  auß  der  benannten  unser 
und  dez  reychs  statt  vertriben'*^,  „uns  und  dem  hailigen 
reich  .  .  .  kerung--  und  wandel-^  ze  tun'^'-i.  Die  Augsburger 
schickten  sofort  ihren  Stadtschreiber  D.  Johann  Lauchhaimer 
zum  Kaiser^ä,  baten  um  Entschuldigung,  falls  sie  etwas  „un- 
billig fürgenommen'*^  haben  sollten,  und  erklärten  sich  bereit 
zu  einem  „zimblichen  abtrag  und  begnügen'^  Darauf  nahm 
der  Kaiser  die  Stadt  am  5.  November  wieder  in  Gnaden 
auf  und  erteilte  ihr  „zu  ewigen  zeiten''^  das  Recht,  Juden  auf- 
zunehmen und  sie  wieder  zu  vertreiben.  Die  Summe,  die  die 
Augsburger  an  Friedrich  III.  zahlen  mußten,  betrug  13  000 
Gulden-''.  Daß  auch  die  Summe  von  12  000  Gulden  an- 
gegeben wird-',  erklärt  sich  sehr  einfach  aus  den  Worten  des 
Gassarus  (S.  1621):  „XII  millibus,  quam  summa  jam  demum 
exsoluta,   et  desuper  mille   ahis   aureis   adjectis.*' 

Von  nun  an  blieben  die  Juden  von  dem  Aufenthaltsrecht 
in  Augsburg  bis  zum  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  aus- 
geschlossen. Ein  Teil  von  ihnen  siedelte  sich  in  der  Um- 
gegend an  und  kam  den  Tag  über  in  die  Stadt,  um  hier 
seine   Geschäfte    zu    erledigen.     Aber   auch    dies   führte    zu 


20.  Jäger,    Augsburg    S.    83  f. 

21.  Stetten    I    177  f. 

22.  ==  Vergütung. 

23.  =    Entschädigung. 

24.  St.    Chr.    V    379  f. 

25.  Stetten    I    177  f. 

26.  St.   Chr.   IV   326;  Gassarus   S.   1621;   Stetten   I  178. 

27.  St.    Chr.    V    163;    Chronik    des    Burkard    Zink. 
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beständigen  Streitigkeiten  zwischen  der  Stadt  einerseits  und 
den  Juden  und  ihren  neuen  Herren  andererseits.  Selbst  der 
eintägige  Aufenthalt  war  den  Juden  nur  gestattet,  wenn  sie 
von  einem  Stadtdiener,  den  sie  dafür  bezahlen  mußten,  be- 
gleitet wurden. 


II. 

II.  Verhältnisse  der  Gemeinde  im  Innern. 

1.    Das  Erwerbsleben. 

In  der  äußeren  Geschichte  der  Augsburger  Juden- 
gemeinde spielten  ebenso  wie  in  allen  anderen  im  Mittelalter 
die  ungeheuren  Abgaben  eine  große  Rolle.  Die  Juden 
mußten  zuerst  das  Geld  für  die  ordentlichen  und  außerordent- 
lichen Steuern  erwerben,  dann  für  ihren  Lebensunterhalt 
sorgen  und  schließlich  jederzeit  größere  Summen  zur  Ver- 
fügung haben.  Denn  das  Geld  war  die  einzige  Waffe,  mit 
der  sie  sich  schützen  konnten.  Andererseits  aber  bildete 
wiederum  das  Geld  neben  Fanatismus  und  Aberglauben  den 
Hauptgrund  für  die  Verfolgungen.  So  mußten  sie  dem 
Gelde  nachjagen,  um  Verfolgungen  abwehren  zu  können, 
und  so  wurden  sie  verfolgt  eben  ihres  Geldes  wegen. 

Im  Anfang  des  Mittelalters  hatten  die  Juden  vielfach  den 
kaufmännischen  Verkehr  vermittelt;  dies  hatte  sich  aber  mit 
der  Zeit  geändert.  Die  Genossenschaften  nahmen  die  Juden 
nicht  auf;  je  mehr  sie  es  verstanden,  Konkurrenten  vom 
Handel  fernzuhalten,  desto  größer  war  ihr  Vorteil.  Den- 
selben Standpunkt  nahmen  die  Zünfte  den  Juden  gegenüber 
ein.  Daher  Wieb  diesen,  von  Handel  und  Handwerk  aus- 
geschlossen, nichts  übrig  als  das  Geldgeschäft.  Man  zwang 
sie  zum  Wucher  und  machte  ihnen  dann  ihren  Wucher  zum 
Vorwurf.  Daß  die  Juden  sich  hier  in  einer  Zwangslage 
befanden,  erklärt  und  entschuldigt  schon  zu  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts,  also  noch  zu  einer  Zeit,  wo  diese  Verhält- 
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nisse  so  bestanden,  Johann  Purgoldt,  ein  Eisenacher  Stadt- 
schreiberi.  Er  schreibt  nämUch:  „Nhu  ist  ir  Ordnung  aber 
anders  geschickt,  da  sye  zcu  lande  nicht  magen  eygens  ge- 
habe, nach  erbhche  guter  besitzen,  wan  man  yn  des  nicht 
statet,  und  hetten  sye  dye,  so  gesche  yn  von  den  luten  schade 
darzcu;  erbeiten  sye  dye  hantwerge,  des  ledin  dye  zcunfte 
und  hantwercksmeyster  nicht,  und  musten  irer  geselschaft 
enperen,  und  dye  lißen  sy  nicht  arbeyten ;  tryben  sy  dan  kauf- 
manschaft,  so  koufte  nymant  gerne  weder  sye.  Und  darumb 
so  musen  sye  wuchern,  und  dit  ist  ir  behelffen ;  aber  dye 
cristenn  Wucherer  haben  kein  behelffen,  wan  es  ist  ir  girheit 
und  ir  vorzcwifelte  bosheit/^ 

Aus  verschiedenen  Gründen  war  der  Zinsfuß  in  jener 
Zeit  ungeheuer  hoch.  In  erster  Reihe  trugen  die  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  dazu  bei.  Dann  überstieg  die  Nachfrage 
bei  weitem  das  Angebot.  Denn  abgesehen  von  den  Lom- 
barden und  Kawerschen^  lag  das  Geldgeschäft  beinahe  voll- 
ständig in  den  Händen  der  Juden.  Den  Christen  hatte  näm- 
lich die  Kirche  verboten,  Geld  auf  Zinsen  auszuleihen,  „Als 
Friedrich  III.  im  Jahre  1470  den  Juden  zu  Nürnberg  das 
Recht  ihres  Aufenthaltes  verlängerte^,  sagte  er,  Handel  und 
Gewerbe  könnten  ohne  Wucher  nicht  bestehen;  es  sei  ein 
kleineres  und  geringeres  Uebel,  wenn  der  Wucher  der  Juden 
geduldet  würde,  welche  infolge  ihres  verstockten  Gemüts 
der  Gemeinschaft  der  christlichen  Kirche  beraubt  seien,  als 
wenn  die  Christen  Gelegenheit  zum  Wucher  erhielten^.  Der 
Zinsfuß  von  1737.3%  ^^'^J"  ^^^^  ^^^  zweithöchste;  das  Statut 
für  die  Juden  der  Provence  vom  23.  Mai  1243  setzte  einen 


1.  Stobbe   S.    108. 

2.  Die  Kawerschen  stammten,  obwohl  der  Name  von  der  fran- 
zösischen Stadt  Cahois  abgeleitet  ist,  fast  ausschließlich  aus  Asti;  s. 
Schulte,    Geschichte    des    mittelalterlichen    Handels    S.    311. 

3.  Wiener  S.  104. 

4.  Stobbe   S.    107. 
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solchen  von  300%  fest^.  In  Augsburg  gestattete  das  Stadt- 
recht den  Juden  SöVsVo^-  Hierbei  ist  allerdings  zu  berück^ 
sichtigen,  daß  es  sich  bei  diesen  Darlehen  nur  um  kurze 
Zeit  zu  handeln  pflegte.  ,,Ez  sol  auch  kain  Jude  von  eime 
halben  phunde  phenninge  mer  nemen  ze  gesuche,  danne  zer 
woche  zwen  phenninge  unde  von  saehzigen  einen/^ 

Um  sich  gegen  den  Verlust  ihres  Geldes  zu  sichern, 
pflegten  die  Juden  sich  außer  dem  Schuldbrief  noch  ein 
Pfand  geben  zu  lassen.  In  Augsburg  mußte  jeder  Jude 
auf  Pfand  leihen,  sofern  der  Wert  des  Pfandes  den  des  Dar- 
lehens um  ein  Drittel  überstieg".  Die  gewöhnlichen  Pfänder 
waren  goldene  oder  silberne  Gefäße^,  hauptsächlich  letztere, 
und  Kleidungsstücke'*.  Der  Fall,  den  das  Augsburger  Stadt- 
^  •p  „,',  jr9  recht  vorsieht,  daß  der  Schuldner  dem  Juden  ein  Pferd  als 
''  ^o"      Pfand  setzte,  kam  wohl  sehr  selten  vor^"^.     Im  Jahre  1404 

■J^^"^  wurde  den  Juden  vom  Rat  der  Stadt  verboten,  denen,  die 

im  Auftrage  anderer  Handel  trieben,  auf  ihre  Waren  Geld 
zu  leihenii. 

Eine  interessante  Schilderung  davon,  wie  sich  solche 
Geschäfte  abwickelten,  gibt  uns  das  Augsburger  Achtbuch 
an  einer  Stelle,  auf  die  noch  später  bei  Behandlung  der 
Rechtsverhältnisse  zurückgekommen  werden  muß.  Wir 
finden   für   das   Jahr   1350  folgende    Erzählung^^: 

Und  ging  Lemlini^  in  rechter  Untreu  zu  Joehlin^^  und 
sprach:    ,,Es   sind   erbare  Leute  bei   mJr  gewesen,   die  be- 


5.  Scherer.    Die   Rechtsverhältnisse   der  Juden   in  den   deutsch- 
österreichischen  Ländern   S.    191. 

6.  Stadtrecht    Freyberg    I   41. 

7.  ib.   I  77. 

8.  Augsb.   ÜB.   N.   452,   453,   455. 

9.  ZSchwN.  IV  195;   Stadtrecht  Freyberg  I    77. 

10.  Stadtrecht   Freyberg   I   40. 

11.  Gassarus    S.    1544. 

12.  ZSchwN.  IV  193  f. 

13.  Lemün   und    Joehlin    waren   zwei   dem    Blutbade   von    1348 
entkommene  Augsburger  Juden.    \'gl.  oben  S.  25. 
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dürften  einiges  Geld,  und  wollten  dir  darum  gute  Pfand  ein- 
setzen, da  ich  selbst  zu  dieser  Zeit  nicht  Geldes  habe.  Und 
wenn  sie  dir  entbieten  —  daß  du  dann  zu  ihnen  kommest, 
allein  und  das  Pfand  sähest,  da  sie  sich  schämten,  ob  es 
jemand  wüßte."  Da  sprach  Joehlin :  „Nu  han  ich  jetzo 
nicht  Geldes,  aber  ich  gewin^^  es  wohl;  wie  viel  müssen  sie 
haben?"  Lemlin  sprach:  „70  Pfd.  Haller."  —  Kürzhch 
Joehlin  gewann  die  Haller  und  sagte  das  Lemlin.  Da  ging 
Lemlin  in  rechter  Verrathnüsse  in  des  Langen  Haus  .  .  . 
zu  .  .  .  Heinrich  dem  Hurnus,  zu  Hansen  dem  Hurnus, 
seinem  Bruder,  zu  Hansen  dem  Stolzhirsch  und  zu  Frauen 
Kathrinen  der  Mühleisini'',  und  legten  da  miteinander  an 
und  kamen  überein,  wie  sie  Joehlin  den  Juden  beschatzen 
wollten,  als  hernach  geschrieben  steht.  —  Da  sandt  ...  die 
Mühleisin  Adelheiden,  ihre  Magd,  nach  Joehlin,  als  Lemlin 
vor  mit  ihr  verabredet  hatte.  —  Do  ging  die  Magd  vor  und 
Joehlin  nach,  allein,  in  das  vorgenannte  Haus.  Er  ging  über 
den  Hof,  er  sah  aber  niemand;  er  ging  die  Stieg  hinauf,  er 
sah  aber  niemand;  er  trat  hinein,  da  stund  eine  Kammer  und 
war  offen.  So  geht  die  Mühleisin  her  und  empfing  ihn  schön 
und  hieß  ihn  Gottwillkommen  sein,  und  bot  ihm  die  Hand 
und  sprach:  „Wohl  ein,  Herr,  so  will  ich  für  euch  nach 
Met   senden"i6. 

Wie  hier,  so  mag  es  wohl  bei  den  meisten  Darlehns- 
geschäften  abgegangen  sein. 

Diejenigen,  die  bei  den  Juden  Geld  aufnahmen,  rekru- 
tierten sich  aus  allen  Ständen.  Bei  den  Augsburgern  ist 
es  uns  bekannt  von  Fürsten,  Bischof,  Geistlichkeit,  Rat  und 
Bürgern. 

Einer  der  reichsten  Geldmänner  in  der  jungen  Gemeinde 


14.  =   bringe   zusammen. 

15.  Die;    drei    ersten    \Maren    Patrizier,    die    letztere    eine    Pa- 
trizierfrau. 

16.  Ueber   den    weiteren    Verlauf   dieses    Geschäfts    s.    S.  71  ff. 
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war  Lamb.  Er  lieh  den  Herzögen  Rudolf  und  Ludwig^''  von 
Bayern  4000  Pfd.  Pf.  Im  Januar  1304  zahlte  die  Stadt 
München  im  Namen  der  Herzöge  die  Summe  zurücki^^.  Drei 
Jahre  später  bescheinigte  Lamb  gemeinsam  mit  Jüdlin  von 
Augsburg  der  Stadt  München  die  Rückgabe  von  750  Pfd.  Pf.i^ 
Im  Jahre  1314  waren  die  Herzöge  Rudolf  und  Ludwig  den 
Augsburger  Juden  Lamb  und  Jüdlin  schon  wieder  3600  Pfd. 
Pf.  schuldig-o.  Die  Schuldner  zahlten  das  Geld  nicht  bar 
zurück,  sondern  wiesen  ihren  Gläubigern  dafür  die  Einkünfte 
der  Stadt  München  auf  6  Jahre  an-i.  Während  dieser  Zeit 
war  die  Stadt  von  allen  Abgaben  an  die  Herzöge  befreit; 
die  Steuersumme,  die  sie  nach  Ablauf  der  6  Jahre  zahlen 
sollte,  wurde  auf  600  Pfd.  Pf.  festgesetzt.  Jedenfalls  be- 
kamen Lamb  und  Jüdlin  von  1315 — 1321  eine  größere 
Summe,  da  ihnen  doch  ihr  Geld  während  der  6  Jahre  ver- 
zinst werden  mußte.  Eine  bedeutend  kleinere  Summe 
nahmen  im  Jahre  1370  die  Herzöge  Stephan  und  Friedrich 
von  Bayern  bei  einem  Augsburger  Juden  auf^^^  ^g  handelte 
sich  hier  nur  um  120  Gulden. 

Im.  Jahre  1384  trug  es  mit  zu  dem  Unglück  der  Gemeinde 
bei,  daß  die  den  Städten  feindlichen  Edelleute  von  den  Juden 
die  zum  Kampfe  nötigen  Gelder  geliehen  hatten-^. 

Hatte  schon  Ludwig  der  Bayer  —  allerdings  noch  als 
Herzog  —  bei  den  Augsburger  Juden  größere  Anleihen  auf- 
genommen, so  tat  es  die  Stadt  unter  seiner  Regierung  nicht 
minder.  Ein  klares  Bild  geben  uns  hierfür  die  Augsburger 
Baumeisterrechnungen  von  1320 — 1331-^.    Allerdings  nahmen 


17.  Es   war  dies   der  spätere   Kaiser  Ludwig  der  Bayer. 

18.  Mon.    Boica    XXX  b    S.    28    N.    22. 
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20.  ib.   S.  34   N.  28. 
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22.  Mon.    Boica   XXXI II  b   S.   446. 

23.  Siehe  oben  S.  29  f. 

24.  Veröffentlicht  von  Hoffmann  in  ZSchwN  V   1  ff. 
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die  Baumeister  fast  immer  nur  kleine  Summen  auf.  Einmal 
am  8.  März  1321  liehen  sie  von  dem  Juden  Suter  1200  Pfd.  H. 
Wenn  es  sich  auch  sonst  gewöhnlich  um  geringere  Beträge 
handelte,  so  erhielten  doch  die  Baumeister  in  den  ange- 
gebenen Jahren  von  den  Juden  über  3200  Pfd. ;  zurückgezahlt 
wurden  davon  nach  den  vorliegenden  Ausweisen  nur  etwas 
über  300  Pfd.  Auch  Zinsenabgaben  sind  verzeichnet;  doch 
fehlt  leider  jeder  Anhalt  für  die  Zeit,  für  welche  sie  gezahlt 
wurden.  So  wurden  z.  B.  im  Jahre  1329  für  ein  Darlehen 
von  70  Pfd.  den  Söhnen  von  Lamb  12  Pfd.  Zinsen  gezahlt. 
Infolge  von  äußeren  Wirren  geriet  die  Stadt  im  Jahre  1341 
in  große  finanzielle  Verlegenheit.  Obwohl  sie  ihren  Haushalt 
möglichst  einschränkte,  genügte  dies  doch  nicht  zur  Ab- 
tragung der  bei  den  Juden  aufgenommenen  Gelder-''.  Viel- 
mehr mußte  sie  bei  ihren  Bürgern  eine  Zwangsanleihe  auf- 
nehmen und  sie  dafür  durch  jährliche  Leibrenten  ent- 
schädigen^*'.  Als  im  Jahre  1348  das  Unglück  über  die  Juden 
in  Augsburg  hereinbrach,  hatten  diese  so  manche  Forderung 
an  die  Stadt  und  an  einzelne  Bürger.  Nach  der  Verfolgung 
machten  die  Ueberlebenden  ihre  Forderungen  geltend.  Da 
die  Juden  das  Recht  für  sich  hatten,  die  Augsburger  aber 
die  jedenfalls  bedeutenden  Summen  nicht  bezahlen  wollten, 
schickten  sie  deswegen  eine  besondere  Gesandtschaft  an  den 
König,  der  sie  von  allen  Verpflichtungen  wegen  der  vor  der 
Verfolgung  aufgenommenen  Schulden  lossprach-". 

Einer  von  den  Bürgern,  der  den  Juden  gewaltige 
Summen  schuldete,  war  der  bei  Kaiser  Ludwig  sehr  beliebt 
gewesene,  ehemalige  Stadtpfleger  Heinrich  Portner^^,  Er 
hielt  von  dem  Gelde  der  Juden  „als  koestlich  und  herrlich 


25.  Jäger,  Augsburg  S.  50. 

26.  Schudt,    Jüdische    Merkwürdigkeiten    11  189. 

27.  Augsb.   ÜB.   N.  495. 
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haus  /  als  ob  er  ein  Fuerst  were"-^.  Schließlich  drängten 
ihn  seine  Gläubiger  —  sowohl  die  christlichen  als  auch 
die  jüdischen  — ,  und  er  sah  sich  gezwungen,  seine  Güter 
zu  verkaufen.  Die  oben^o  erwähnte  Patrizierfrau,  die  Mühl- 
eisin,  versetzte  im  Jahre  1350  „ihr  Gewand'*^  bei  JoehHn 
für  70  Pfd.  H.31 

Die  Zeit  vor  1348  scheint  nicht  nur  für  die  Stadt  und 
ihre  Bürger,  sondern  auch  für  den  Bischof  und  seine  Kirche 
eine  Zeit  großer  finanzieller  Bedrängnis  gewesen  zu  sein. 
Drei  Urkunden  sind  vorhanden,  die  einen  geschäftlichen  Ver- 
kehr zwischen  den  GeistHchen  und  den  Juden  in  Augsburg 
beweisen.  In  der  ersten  vom  15.  Juni  1342  erklärte  Bischof 
Ulrich,  daß  sein  Gotteshaus  bei  Christen  und  Juden  stark 
verschuldet  wäre,  und  daß  er  sich  daher  genötigt  sähe,  ein 
der  Kirche  gehöriges  Gut  zu  verkaufen^s.  Schon  3  Jahre 
später  waren  die  Schulden  Heinrichs,  des  neuen  Augsburger 
Bischofs,  derart  angewachsen,  daß  ihm  kein  anderer  Aus- 
weg blieb,  als  mit  Zustimmung  des  Kapitels  mehrere  Grund- 
stücke an  Juden  und  Christen  zu  verkaufen^^.  Im  Dezember 
1348  waren  der  Bischof  Markwart,  seine  Kirche,  ihre  Amt- 
leute und  Pfleger  den  Juden  große  Summen  schuldig^^.  Die 
Schulden  waren  so  bedeutend,  daß  die  Kirche  ,,in  unvorwunt- 
lich  und  tjerplichen  schaden^''  gekommen  wäre,  wenn  sie  sie 
hätte  bezahlen  müssen.  Auch  sie  entband  der  König  ebenso 
wie   die   Stadt   von   allen   ihren   Verpflichtungen. 

Daß  die  Juden  bei  all  den  Beschränkungen,  denen  sie 
unterlagen,  bei  dem  Gilden-  und  Zunftzwang  in  damaliger 
Zeit  ein  anderes  Gewerbe  trieben  als  das  Geldgeschäft,  kam 
wohl  höchst  selten  vor.    Zwar  spricht  das  Augsburger  Stadt- 
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recht  von  den  Bedingungen  und  Abgaben,  die  festgesetzt 
sind  für  den  Fall,  daß  ein  Jude  Silber  kauft^'^  oder  Wein 
schenkt^'^,  aber  wir  müssen  berücksichtigen,  daß  uns  aus 
der  Wirklichkeit  kein  solcher  Fall  bekannt  ist,  und  daß  das 
Augsburger  Stadtrecht  noch  aus  dem  Jahre  1276  stammt,, 
aus  einer  Zeit,  in  der  die  Juden  in  ihrem  Erwerbe  noch 
nicht  so  beschränkt  waren  wie  später. 

Anmerkung:  Außerdem  finden  sich  wohl  irrtümlich  bei 
Stetten  I  161,  nicht  aber  bei  Gassarus,  den  Stetten  als  Quelle 
anführt,  bei  einer  Teuerung  des  Jahres  1437  „die  Korn- 
juden^^  und  im  Jahre  1439  „ein  reicher  Korn-Jud,  Herbrot 
Fideler'^  erwähnt,  der  danach  trachtete,  „den  Qetreyd-Preiß 
immer  höher  zu  treiben^*".  Nübling  (Die  Judengemeinden 
des  Mittelalters,  insbesondere  die  Judengemeinde  der  Reichs- 
stadt Ulm,  S.  492),  dem  diese  Notiz  vorzüg'ich  in  die  Tendenz 
seines  Buches  paßt,  sieht  daher  in  dem  Qetreidewucher  der 
Juden  den  Grund  für  ihre  Austreibung.  Er  schreibt:  „Bei 
diesen  großen  Handelsabschlüssen  spielt  das  Judentum'"  eine 
hervorragende  Rolle  und  wie  anderwärts  entsteht  auch  in 
Augsburg  laute  Klage  über  den  Getreidewucher  der  dortigen 
jüdischen  Getreidehändler.  Namentlich  ist  es  der  reiche 
jüdische  Getreidehändler  Herbert  Fideler,  der  den  Getreide- 
preis aufs  höchste  steigert  ...  Es  ist  begreiflich,  wenn  sich 
unter  solchen  Verhältnissen  der  Haß  gegen  die  Juden  derart 
steigert,  daß  man  an  deren  Vertreibung  geht.^^  lieber  ,,den 
reichen  jüdischen  Getreidehändler  Herbert  Fideler'^  schreibt 
Stetten38:  „Im  Jahre  1438  hat  sich  ein  Herbrot  Fydeler, 
der  allem  Ansehen  nach  von  den  Zuenften  gewesen,  durch 
eine  schaendliche  Korn-Kipperey  hervor  gethan,  durch  welche 


35.  Stadtrecht.   Freyberg   I  14. 

36.  ib.  136. 

37.  Nicht   einer   oder   einige   Juden,   auch    nicht  die   Judenheit, 
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38.  V.  Stetten.    Geschichte    der    adehchen    Geschlechter    in    der 
freyen  Reichs-Stadt  Augsburg  (Augsburg  1762)  S.  120. 
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sogar  eine  Theuerung  in  der  Stadt  entstanden  ist/'^  Fideler 
war  also  gar  kein  Jude,  sondern  ein  Zünftler.  Es  wäre 
auch  zu  verwundern,  daß  alle  anderen  Quellen  nichts  von 
diesem  reichen  jüdischen  Getreidehändler  berichten.  Es  ist 
doch  anzunehmen,  daß  wenigstens  die,  die  von  der  Ver- 
treibung handeln,  diese  Nachricht  gebracht  hätten. 


2.    Die   Rechtsverhältnisse. 

Nach  der  im  Mittelalter  allgemein  verbreiteten  Ansicht 
waren  die  Juden  die  „Kammerknechte''  des  Kaisers.  Sie 
gehörten  ihm,  und  er  konnte  mit  ihnen  machen,  was  er  wollte. 
Mit  aller  Klarheit  drückt  dies  Ludwig  der  Bayer  z.  B.  aus  in 
einer  Urkunde  vom  5.  Februar  1343,  in  der  er  den  Pfalz- 
grafen Johann  von  Nürnberg  von  den  Judenschulden  be- 
freite und  den  Juden  verbot,  trotzdem  Ansprüche  geltend 
zu  machen  oder  sich  zu  beschweren,  ,,wann  uns  die  obge- 
nannt  Juden,  als  ander  Juden,  mit  ir  Hb  und  mit  ir  gut  zu- 
gehoerent,  und  unser  und  des  Rychs  sind.  Und  muegen  mit  ir 
Hb  und  mit  ir  gut  tun,  handeln  und  schaffen,  was  wir  wellen, 
und  wie  uns  guet  duenchfi.  Und  ebenso  deutlich  sagt  dies 
Karl  IV.  in  einer  Urkunde,  die  er  zu  gleichem  Zwecke  am 
31.  Oktober  1347  für  die  Nürnberger  Burggrafen  Johann  und 
Albrecht  ausstellte^ :  „und  auch  all  Juden  mit  leib  und  mit 
guet  in  unser  kamern  gehorn,  und  in  unserm  gewalt  und, 
henden  sein,  daz  wir  von  unser  mechtichait  da  mit  tun 
und  lazzen  muegen,  waz  wir  wellen*'.  Nur  aus  dieser  An- 
schauung erklärt  sich  das  Verhalten  der  Herrscher  zu  „ihren" 
Juden.  Als  diese  in  den  Jahren  1348  und  1349  allenthalben 
in  Deutschland  verbrannt  oder  erschlagen  wurden,  da  war 
Karl  IV.  ihr  Erbe.     Als  solcher  ließ  er  in  Augsburg  durch 


1.  Spieß,  Archivische  Nebenarbeiten,  Halle  1783,  I  118  ff;  Monu- 
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seinen  Landvogt  Friedrich  von  Teck  ihr  Hab  und  Gut,  ihre 
Häuser  und  Grundstücke  für  sich  in  Besitz  nehmen.  Da  die 
Juden  Eigentum  des  Kaisers  waren,  hatte  er  das  Recht, 
jederzeit,  wenn  es  ihm  gut  schien,  außerordentliche  Steuern 
von  ihnen  zu  erheben,  selbst  wenn  dem,  wie  dies  meistens 
der  Fall  war,  teuer  erkaufte  Privilegien  entgegenstanden. 
Ein  Fall,  an  dem  man  dies  bei  unserer  Augsburger  Ge- 
meinde besonders  deutlich  erkennen  kann,  ist  die  Erhebung 
der  Hussitensteuer  im  Jahre  14233.  Wenn  der  Kaiser  einem 
Fürsten  oder  einer  Stadt  eine  besondere  Gnade  erweisen 
wollte,  so  schenkte  er  dem  Betreffenden  die  Juden  eines 
Landes  oder  Bezirkes  für  eine  Anzahl  von  Jahren.  Allerdings 
behielt  er  sich  gewöhnlich  die  halbe  Judensteuer  und  den 
goldenen  Opferpfennig  vor. 

Durch  solche  Privilegien  erhielt  sowohl  der  Bischof  von 
Augsburg  als  auch  die  Stadt  selbst  zu  wiederholten  Malen  das 
Recht,  Juden  zu  halten  und  aufzunehmen.  Ursprünglich  be- 
saß wohl  der  Bischof  den  Judenschutz  in  Augsburg.  Als 
aber  die  Stadt  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr  von  der  Bischofs- 
zur  Reichsstadt  entwickelte  und  die  Macht  des  Bischofs 
immer  mehr  sank,  mußte  Hartmann  im  Jahre  1271  seine 
Rechte  auf  die  Juden  der  Stadt  verkaufen^.  Erst  im  Jahre 
1350  bekam  der  Bischof  wieder  ein  Recht  wenigstens  auf 
einen  Teil  der  Augsburger  Juden.  Diejenigen,  die  das  Jahr 
1348  überlebt  hatten,  wurden  von  Karl  dem  Bischof  zum  Ge- 
schenk gemacht^.  Zwei  Jahre  darauf  bekam  derselbe  Bischof 
das  Recht,  Juden  zu  „haymen  und  zu  empfahen'*^*\  Die 
Rechte,  die  der  Bischof  an  seine  Juden  hatte,  waren  fast  nur 
finanzieller  Art.  Der  Burggraf  hatte  als  Vertreter  jdes 
Bischofs    neben    der   Markt-    und    Handelspolizei    auch  die 
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Rechtsprechung  bei  Oült-  und  Pfandklagen  der  Juden^. 
1375  verbot  der  Kaiser,  den  Bischof  von  Augsburg  in  seinen 
„rechten  und  freyheiten''  an  den  Juden  zu  irren^.  Noch  aus 
der  letzten  Zeit  der  Augsburger  Gemeinde  finden  sich  „des 
bischofes  von  Augspurg  Juden''  in  zwei  Steueraufstellungen 
von   1434''   und  14381'^'  verzeichnet. 

Weiter  als  die  Rechte  des  Bischofs  gingen  die  der  Stadt. 
Im  Jahre  1271  hatte  der  Rat  die  Judenrechte  des  Bischofs  er- 
worben^i.  Später  erhielt  die  Stadt  ziemHch  oft  ein  Privileg 
ausgestellt,  das  ihr  erlaubte,  Juden  aufzunehmen;  so  im 
Jahre  1355  von  Karl  IV.  auf  12  Jahre^-,  1359  von  demselben 
auf  weitere  20  Jahrein,  1392  von  Wenzel  ohne  zeitliche  Be- 
grenzungi^,  1401  von  Ruprecht  von  der  Pfalz  auf  10  Jahre^^, 
1415  von  Sigismund  auf  12  Jahre^'^  und  1456,  lange  nachdem 
die  Juden  vertrieben  waren,  von  Friedrich  III.  zu  ewigen 
zelten'*!". 

Außerdem  hatte  die  Stadt  größeren  Einfluß  in  der  Frage 
der  Gerichtsbarkeit  der  Juden. 

In  Streitigkeiten  untereinander  richteten  die  Juden 
selbsti'^.  Richter  pflegte  der  Rabbiner  zu  sein.  Von  Jakob 
WeiP^j  dem  letzten  Rabbiner  der  Augsburger  Gemeinde, 
sind  uns  in  seinen  Responsen-O  eine  ganze  Reihe  \on  ge- 
richtlichen Entscheidungen  erhalten. 


7.    Gassarus  S.  1458;  Jäger,   Augsburg  S.  40. 
S.    .Mon.  Boica   XXXIII  b  478. 

9.  R.-\    XI  305  N.  165. 

10.  ZGJD.  III  127  f. 

11.  Chr.  Meyer,  Stadtbuch  von  Augsburg  336. 

12.  Lünig  Xill  95;   Huber,   Reg.  2323. 

13.  Augsb.  ÜB.  N.  523. 

14.  ib.    N.  780. 

15.  Lünig  XIII  98. 

16.  St.  Chr.  V  372  f. 

17.  ib.   V  379  f. 

18.  Stadtrecht.  Freyberg  S.  48. 

19.  Siehe   über   ihn   unten   S.  79  f. 

20.  Venedig   1523  und   öfter. 
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Einer  fremden  Gerichtsbarkeit  unterstanden  die  Augs- 
burger Juden  bei  Klagen  zwischen  Christen  und  Juden  und 
bei  Klagen  von  Juden  untereinander,  wenn  es  sich  um  Tot- 
schlag oder  Körperverletzung  handelte^i.  So  verbot  im  Jahre 
1372  der  Rat  den  beiden  auswärtigen  Juden  Mosse  und 
Matthys  die  Stadt  auf  ewig  „darumb,  daß  sie  jemanden  hie 
in  der  judengazzen  anlufen  und  ihn  geschlagen  und  misse- 
handelt wollten  han,  daß  er  kum  entrann^*^--.  Zog  es  aber 
ein  Jude  vor,  sich  auch  bei  Klagen,  bei  denen  die  Juden 
selbst  die  Gerichtsbarkeit  hatten,  von  dem  Vogte  Recht 
sprechen  zu  lassen,  so  mußte  er  diesem  eine  Mark  Silber 
zahlen-'^  Dieser  Fall  ist,  wenn  überhaupt,  so  doch  sicher 
nur  höchst  selten  vorgekommen.  Denn  es  war  unter  den 
Juden  verpönt,  sich  den  eigenen  Gerichten  zu  entziehen  und 
den  Fremden  Anlaß  zum  Einschreiten  zu  geben,  ihnen  den 
Einblick  nicht  in  die  Licht-,  sondern  in  die  Schattenseiten 
des  Gemeindelebens  zu  gewähren-^. 

Das  einzige  fremde  Gericht,  das  für  unsere  Gemeinde 
in  Betracht  kam,  war  das  Augsburger,  Am  25.  Januar  1361 
nämlich  hatte  Karl  IV.  den  Juden  dieser  Stadt  die  besondere 
Gnade  erwiesen,  „daz  si  niemant  fuer  deheinen  andern  rihter 
uzwendig  der  stat  zu  Auspurch  newr  allein  fuer  uensern 
und  dez  reichs  vogte  daselbes  zu  Auspurch  sol  laden  noch 
beclagen  .  .  .  Wer  auch  daz  iemant  einen  Juden  oder  mere 
uz  der  vorgenanten  stat  zu  Auspurch  fuer  ander  rihter  luede 
und  uf  si  iht  erclaget,  daz  sol  zemal  untueglichen  und  absein 
und  sol  auch  denselben  Juden  keinen  schaden  pringen''-^. 
Im  Augsburger  Stadtbuch^c  heißt  der  Stadtvogt  ausdrücklich 
des   Königs   Vogt,     Er  hatte   als   Vertreter  des   Landvogts 


21.  Stadtrecht.    Freyberg    I  41,  48. 

22.  ZSchwN.   IV  172. 

23.  Stadtrecht.   Freyberg   I  48. 

24.  Vgl.  Talmud  babli.  Gittin  88  b;  Grätz  VI  181. 

25.  Augsb.  ÜB.  N.  552;  Gengier  I  84. 

26.  Herausgegeben  von  Chr,  Meyer, 
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den  Judenschutz  und  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Juden  im 
Namen  des  Königs  auszuüben.  Als  im  Jahre  1418  ein  durch 
den  Bann  von  der  Gemeinschaft  mit  seinen  Glaubensbrüdern 
ausgeschlossener  Jude  Nassan  von  Ingolstadt  die  Augsburger 
Juden  vor  des  Königs  Hofgericht  lud,  verbot  Sigismund, 
die  Beklagten  vor  ein  anderes  als  das  Augsburger  Gericht 
zu  ziehen^",  erklärte  den  Nassan  für  einen  „schedlichen 
mann^^-*  und  nahm  ihn  erst  wieder  in  Gnaden  auf,  nachdem 
er  sich  mit  seinen  Gegnern  geeinigt  hatte^^. 

Selbst  in  den  Fällen,  die  nicht  der  Rechtsprechung  der 
Juden  unterstanden,  bei  Klagen  zwischen  Christen  und  Juden, 
wurde  nicht  vor  dem  gewöhnlichen  Augsburger  Stadtgericht 
verhandelt,  sondern  es  trat  ein  zu  diesem  Zweck  eigens  ge- 
bildetes Gericht  zusammen,  bestehend  zur  Hälfte  aus  Christen 
mit  dem  Vogt  an  der  Spitze,  zur  andern  Hälfte  aus  Juden^o. 
Die  Leitung  lag  in  den  Händen  des  Vogtes.  An  der  Spitze 
der  jüdischen  Richter  stand  „der  Juden  meister^^i,  auch 
„magister  coUegii  Israelitici^'^i^  oder  „archisynagogus''32  g^. 
nannt.  Die  Zahl  der  jüdischen  Richter  betrug  zwölf^'^  Da 
die  Zahl  der  Christen  in  diesem  Gerichtshof  ebenso  groß 
war  wie  die  der  Juden,  saßen  24  Richter  zu  Gericht.  Die 
Sitzungen  fanden  statt  „uf  der  iuden  schuele'^^i  Der  Vogt 
fragte  die  Christen,  der  Judenmeister  die  Juden  nach  ihrem 
Urteil,  die  Stimmen  wurden  gesammelt  und  nach  der  Mehr- 
heit entschieden.  Dieser  Zustand  dauerte  bis  1436.  Dann 
aber  nahm  die  GeistHchkeit  Anstoß  daran,  daß  die  Christen 


27.  Altmann,   Reg.   3458. 

28.  ib.  Reg.  3480. 

29.  ib.  Reg.  7470,    3735. 

30.  Stadtrecht.  Freyberg  I  39,  77;  St.  Chr.  V  376;  Stetten  I  160; 
Gengier  I  90. 

31.  Stadtrecht.   Freyberg  I  77. 

32.  Gassarus  S.  1587. 

33.  HüUmann,    Städtewesen    des    Mittelalters    II  89;    Deutsche 
Geschichtsblatter    1901    S.  283. 

34.  Stadtrecht.  Freyberg  I  39,  77;  St.  Chr.  V  376  f.;  Stetten  I  160. 
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in  der  Judenschule  bei  den  Juden  sitzen  und  mit  iJinen  Recht 
srpechen  sollten,  und  erklärte  dies  für  eine  „swär  sunde'*-^''. 
Sie  bot  ihren  ganzen  Einfluß  auf  ihre  Beichtkinder  auf  und 
setzte  schließlich  eine  Aenderung  durch.  Von  nun  an  wurde 
bei  Klagen  zwischen  Christen  und  Juden  von  den  12  christ- 
lichen Richtern  und  fünf  anderen  „erbergen  mannen,  die 
cristen  seyen^*^  auf  dem  Rathause  das  Urteil  gefällt. 

Der  Beweis  wurde  in  diesen  Prozessen  mit  Zeugen  und 
durch  den  Eid  geführt.  Wollte  ein  Jude  einen  Christen  über- 
führen, so  mußte  er  außer  seinem  eigenen  Zeugnis  noch  das 
von  2  Christen  beibringende.  Wollte  aber  ein  Christ  einen 
Juden  überführen,  so  bedurfte  er  zu  diesem  Zwecke  auch 
zweier  Zeugen  „und  sol  der  einer  ein  Jude  sin'^^? 

Den  Eid  leistete  gewöhnlich  der  Beklagte^«.  Der  Jude 
bekam  zu  seinem  Eide  14  Tage  Frist'^'^;  er  leistete  ihn  nach 
jüdischem  Rechte'^''.  Jedoch  schon  kurz  nach  Abfassung  des 
Au,gsburger  Stadtrechts^^  führte  der  Rat  einen  neuen  juden- 
eid  nach  dem  Muster  des  Würzburger  Eides  ein^i.  Geleistet 
wurde  der  Eid  derart,  „daz  der,  der  den  ait  da  swert,  der  sol 
denselben  ait  tuen  und  sol  die  gerehten  hant  legen  in  daz 
buoch,  da  die  zehen  gebot  inn  geschriben  sint,  hinz  an  die 
riste"*2_  Die  Eidesformel  ist  uns  in  zwei  voneinander  etwas 
abweichenden  Fassungen  erhalten.    Die  eine  lautet^'^ :   „Umb 


35.  St.  Chr.   V  376  f. 

36.  Stadtrecht.  Freyberg  I  40,  77.  Es  war  dies  altes  deutsches 
Recht.   Vgl.  Aronius,  Reg.  81  N.  4. 

37.  ib.  3Q,  77. 

38.  ib.  39  f. 

39.  ib.  39. 

40.  Gassarus  gibt  das  Jahr  1285  an;  es  dürfte  aber  vielleicht 
schon  etwas  früher  gewesen  sein.  Vgl.  Mittig.  d.  Instituts  f.  österr. 
Geschichtsforschung   IV  93 — 96. 

41.  Gassarus   S.  1461;   Gengier   I  78  f. 

42.  =-  bis  an  das  Handgelenk. 

43.  Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichis'-he  Geschichts- 
forschung IV  93  ff. 
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die  inziht,  als  mich  der  man  N  geschuldiget  haut,  derselben 
Sache  bin  ich  unschuldig  mit  wortten,  mit  werchen,  mit  allen 
Sachen,  Daz  daz  waur  si,  des  swer  ich  bi  dem  got,  ider 
hymel  und  ertrich  geschaffen  haut  und  allin  geschepft,  des 
swer  ich  bi  der  e**,  di  got  selber  schraib  mit  siner  hant  lind 
die  gab  dem  herren  heren  Moysen  in  monte  Synay.  Den  ait, 
den  ich  gesworen  haun,  der  ist  waer  und  reht,  als  vvaer  mir 
helf  diu  hailig  geschrift  der  fiunf  buoch  heren  Moyses/*^  Die 
zweite  Fassung  lautet  bei  Qassarus  in  indirekter  Form*^ : 
Der  Jude  soll  schwören  „se  tarn  bona  fide  veritatem  in  re 
proposita  professurum,  quam  velit  sibi  Deum  adjutorem  esse, 
idque  se  per  legem,  quam  Deus  domino  Mosi  in  monte  Sinai 
lapideis  tabulis  pro  se  et  omnibus  ludeis  dederat,  atque 
per  praesentes  hos  quinque  domini  Mosis  jurare  libros.** 
Entweder  hat  Qassarus,  was  wahrscheinlicher  zu  sein  scheint, 
ziemlich  frei  ins  Lateinische  übersetzt  oder  er  hat  eine  etwas 
abweichende  Vorlage  benutzt.  Jedenfalls  stehen  Ton  und 
Form  bei  beiden  Fassungen  in  Uebereinstimmung.  Mit  Recht 
schreibt  v.  Zallinger  von  diesem  Eide^^:  „Die  vorstehende 
Eidesformel  erscheint  bemerkenswert  durch  die  knappe, 
würdige  Fassung,  welche  sie  vor  fast  allen  uns  bekannten 
mittelalterlichen  Juideneidesformeln  auszeichnet.  Besonders 
auffallend  und  charakteristisch  ist  in  dieser  Richtung  das 
gänzliche  Fehlen  der  Herausforderung  göttlicher  Straf- 
gerichte über  den  Meineidigen,  also  gerade  jenes  Bestandteils 
der  schon  in  den  ältesten  Formeln  wesentlich,  in  den  späteren 
bis  zur  Ungeheuerlichkeit  entwickelt  ist.  Auch  die  ange- 
fügten Vorschriften  über  das  Verfahren  kennen  keine  von 
den  sonst  wohl  geforderten,  besonders  demütigenden  Forma- 
litäten*'^*^  Weiter  macht  v.  Zallinger  darauf  aufmerksam, 
daß  die  Judeneidesformel  im  SchwabenspiegeH^  wahrschein- 


44.  =  Gesetz. 

45.  Qassarus  S.  1468;  Oengler  I  78  ff. 

46.  Mittig.   d.  Inst.    f.  österr.    Geschfg.    IV  93  ff . 

47.  Ueber  den  Judeneid  vgl.  Stobbe  S.  153  ff. 
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auf  unsere  zurückgeht.  Von  1436  an  mußte  der  Eid  nicht 
mehr  in  der  Synagoge,  sondern  im  Rathause  abgelegt  v/erden. 
Entsprechend  der  Beschäftigung  der  Juden  nimmt  im 
Augsburger  Stadtrecht  das  Pfandrecht  einen  breiten  Raum 
ein.  Die  Rechtsprechung  lag  in  den  Händen  des  Burg- 
grafen*9_  Ein  Jahr  lang  mußte  der  Jude  das  Pfand  ver- 
wahren ;  dann  durfte  er  es  verkaufen^^^.  Gerieten  der  Christ 
und  der  Jude  in  Streitigkeiten  darüber,  für  wieviel  oder  seit 
wann  der  betreffende  Gegenstand  verpfändet  wäre,  so  mußte 
sich  der  Christ  beim  Einlösen  nach  den  Aussagen  des  Juden 
richten,  wenn  dieser  das  Pfand  noch  in  seinem  Gewahrsam 
hatte^i.  Hatte  der  Jude  das  Pfand  des  Christen  verloren, 
so  mußte  er  es  ihm  nach  seinem  Eide  ersetzeu'^^^  j^^j^f 
Kirchengut,  auf  blutige  und  nasse  Gewänder  zu  leihen,  war 
den  Juden  verboten-^-^.  Hatte  ein  Jude  ein  Roß  als  Pfand 
bekommen,  so  sollte  er  es  beim  Futterer  einstellen  und  sich 
Bürgen  dabei  stellen  lassen^^.  Geschah  dem  Tier  etwas 
durch  des  Juden  Verschulden,  so  hatte  er  natürlich  den 
Schaden  zu  tragen ;  traf  ihn  keine  Schuld,  so  waren  der 
Futterer  und  die  Bürgen  ersatzpflichtig.  Bestritt  der  Jude, 
überhaupt  ein  Pfand  zu  besitzen,  so  mußte  er  darauf  einen 
Eid  leisten  ;  der  Christ  konnte  aber  noch  nachher  den  Zeugen- 
beweis antreten^^.  Fand  sich  bei  einem  Juden  gestohlenes 
oder  geraubtes  Gut,  so  mußte  er  es  dem  Eigentümer  wieder 
herausgeben  gegen  Ersatz  der  Summe,  die  er  darauf  ge- 
liehen hatte^ß. 


48.  Schwabenspiegel.   Laßberg  265;   Wackernagel   214. 

49.  Gassarus  I  1458;  Jäger,   Augsburg  S.  40;  Stadtrecht.   Frey- 
berg I  39,  136. 

50.  Stadtrecht.   Freyberg  I  40. 

51.  ib. 

52.  ib.  41. 

53.  ib.  41,  77. 

54.  ib.  40. 

55.  ib.  77. 

56.  ib.    Diese  Verordnung  geht  auf  jüdisches  Recht  zurück. 
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Verübte  ein  Jude  einen  Diebstahl  und  wurde  er  auf 
frischer  Tat  ergriffen,  so  sollte  sofort  über  ihn  abgeurteilt 
werden^''.  Wurde  der  Diebstahl  erst  später  bemerkt,  so  sollte 
er  durch  Zeugen  überführt  und  dann  bestraft  werden. 

Besondere  Aufmerksamkeit  schenkte  man  den  Kupple- 
rinnen und  Dirnen,  die  sich  mit  Juden  oder  Geistlichen  ab- 
gaben. So  waren  unter  29  solchen  Frauen"^^,  die  zwischen 
1359  und  1391  ins  Achtbuch  der  Stadt  Augsburg  eingetragen 
wurden,  vier,  deren  Vergehen  darin  bestand,  daß  sie  „jung 
Juden  und  bozziu  weip*^*^  ließen,  „bozzheit  triben  in  irem  hus" 
oder  daß  sie  junge  Juden  „riefen'^*'.  Weil  sie  sich  mit  Pfaffen 
einließen,  wurden  in  diesen  Jahren  sechs  Frauen  ausge- 
wiesen^ö.  Es  erklärt  sich  diese  Strenge  daraus,  daß  nach 
den  damaligen  Anschauungen  die  körperliche  Gemeinschaft 
zwischen  Juden  und  Christen  als  etwas  höchst  Verwerfliches 
galt.  Die  schwersten  Strafen  standen  darauf.  Das  Augs- 
burger Stadtrecht  bestimmte''''^:  „Lit  ein  Jude  bi  einer 
cristenin.  vindet  man  si  bi  einander  an  der  Handgetat.  so 
so!  man  beidiu  brennen.  Ist  aber  daz  si  der  vogt  innan  wirt 
so  si  von  einander  koment  benoetet  in  der  vogt  darumbe 
so  sol  er  sin  Hulde  gewinnen  nah  sinen  gnaden  ob  hintz  im 
bringen  als  reht  isf'^  War  die  Christin  eine  Dirne,  so  war 
dies  jedenfalls  ein  Milderungsgrund.  So  wurde  einmal,  Vvohl 
im  Jahre  1372*5i,  ein  Jude  —  Jecki  der  Schalantjud  —  durch 
die  Zähne  gebrannt  und  auf  ewige  Zeit  ausgewiesen  „und 
hat  auch  einen  jüdischen  Eid  gesworen  deshalb  niemanden 
Feindschaft  zu  tragen,  und  ist  darumb  beschehen,  daß  er 
in  des  Nachrichters  Haus  bei  einer  gemeinen  Frauen  lag  — ; 
und   wo   man   ihn  fürbass   in   dieser  Stadt   ergriffe,  so  soll 


57.  ib.  41. 

58.  Auch  eine  Jüdin  Sophya  wurde  im  Jahre  1359  als  „diepin, 
ebrecherin"  aus  der  Stadt  gewiesen.    ZSchwN.  IV  190. 

59.  ZSchwN.  IV  190  ff. 

60.  Stadtrecht.   Freyberg  I  41. 

61.  ZSchwN.  IV  201. 
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man  über  ihn  richten  und  ihn  verbrennen'''''^^  Allerdings 
werden  nicht  allein  diese  strengen  Gesetze,  sondern  noch 
viel  mehr  die  unter  den  Juden  herrschenden  strengen  Sitten 
bewirkt  haben,  daß  die  Obrigkeit  nur  selten  Gelegenheit 
zum  Einschreiten  hatte. 

Ein  klares  Bild  sowohl  von  diesen  unter  den  Juden  über 
die  Sittlichkeit  herrschenden  Anschauungen  als  auch  von 
ihrer  Rechtslage  überhaupt  gewährt  das  Achtbuch  in  der  Er- 
zählung von  Lemlin,  Joehlin,  der  Mühleisin  und  den  drei 
Patriziern'53.  Als  sich  Joehlin  allein  mit  Kathrin  der  Mühl- 
eisin sah,  da  sprach  er*^^ :  „Liebe  Frau,  es  gehört  uns  nicht 
an,  und  ist  auch  unser  Recht  nicht,  daß  wir  allein  bei 
Christenfrauen  seien/^  In  der  Weil  hatte  sie  ihn  hineijn, 
bracht.  Da  schlug  die  Magd  die  Kammer  zu.  Zur  Hand 
liefen  die  vorgenannten  Heinrich  und  Hans  die  Hurnusse 
und  Hans  der  Stolzhirsch  und  ihre  Knechte  für  die  Kammer 
und  stießen  sie  auf  —  und  hin  über  den  Juden  und  schlugen 
und  stießen  ihn  und  schalten  ihn  fest  und  sprachen:  „Ihr 
böser  Jud,  süllt  ihr  uns  unsre  Mume  also  schänden!  ihr  müßt 
in  das  Eisen,  und  wollen  euch  verbrennen'^'^,  und  handelten 
den  Juden  als  übel  und  banden  ihn,  daß  er  sich  des  Lebens 
nahe  verwegen  hätte.  Da  sprach  einer  unter  ihnen :  „Magst 
du  jemand  haben,  der  sich  umb  dich  annähme  und  dich 
uns  tädingete^*''^'' ?  Joehlin  sprach:  „Hätt  ich  Hansen,  den 
Rappot,  dem  getraute  ich,  er  hülfe  mir,  daß  ich  ledig  würde.^^ 
Sie  sprachen:  „Du  magst  ihn  nit  haben,  er  ist  in  Wörth 
bei  seinem  Schwäher;  weißt  du  jemand  anders?''*'  Er  sprach: 
„Hätt  ich  dann  Schmulen,  den  Juden,  dem  getraute  ich  auch, 
er  nähme  sich  umb  mich  an  als  er  best  möcht.^^  Sie  sprachen  : 
„Den  magst  du  auch  nicht  haben,  wann  er  ist  nicht  daheim ; 
lug,  wen  du  anders  haben  mögest.'*^    Do  sprach  aber  einer 


62.  ib.  192. 

63.  Siehe    oben    S.  56  f. 

64.  ZSchwN.  IV  194  ff. 

65.  =  deinetwegen  mit  uns  verhandelte. 
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unter  ihnen:  „Wie  gefiel  dir  Lemlin?'^''  „Ja/^  sprach  Joehlin, 
„hätt  ich  den  Lemlin,  dem  getraute  ich  auch,  er  täte  um 
meinetwillen,  was  mir  lieb  wäre.**  Zur  Hand  schickten  sie 
nach  Lemlin.  Der  Bot  lief  seine  Straß,  als  ob  er  ihn  bringen 
wollte.  Man  versah  sich  aber,  er  war  auch  in  dem  Haus. 
Lemlin  kam  und  sah  Joehlin  dort  gebunden  liegen  und 
sprach:  „O  weh!  Du  böser  Jud!  Wie  schändest  du  die 
Jüdischheit  und  uns  allesamt.'*^  Joehlin  sprach:  „O  weh, 
lieber  Lemlin,  das  weiß  Gott,  daß  ich  unschuldig  dazu 
kommen  bin,  und  getraue  dir  wohl,  du  nähmest  dich  umb 
mich  an  und  sprächest  für  mich,  daß  ich  ledig  werde. *^' 
Lemlin  sprach :  „Das  will  ich  gern  tun'',  und  ging  in  rechter 
Untreu  zu  den  vorgenannten  und  tädingete  mit  ihnen.  Da 
forderten  sie  400  Pfd.  Haller  fest  und  lang.  —  Kürzlich,  sie 
wollten  nicht  minder  nehmen  denn  150  Pfd.  H.  Lemlin  ging 
zu  Joehlin  und  sagte  ihms.  Er  sprach:  „Lieber  Lemlin,  so 
sprich  du  für.""  Lemlin  sprach:  „Das  will  ich  gern  tun, 
gib  mir  die  Schlüssel  über  dein  Gut,  und  heiß  deinen  Sohn 
Süsskind  auch  dafür  sprechen.'*^  Joehlin  sprach :  „War  mein 
Sohn  hier,  er  tat  wohl,  was  ich  ihm  hieße.'*^  —  Lemlin  nahm 
die  Schlüssel  und  ging  nach  Joehlins  Sohn  Süsskind  und! 
brachte  ihn  und  die  5  Bücher  Mose  mit  ihm  in  das  vor- 
genannte Haus.  Und  sprach  Joehlins  Sohn  auch  für  das 
Geld;  und  mußten  die  3  Juden  uf  den  zehen  Geboten 
schwören  nach  ihrem  Rechte,  daß  sie  diese  Sach  fürbaß 
nimmermehr  sagten  noch  bekannt  machten  an  keiner  Statt. 
Da  schwuren  die  Christen,  Mägde  und  Knechte  und  alle, 
die  dabei  waren,  nach  unserm  Rechte,  daß  sie  es  auch  fürbaß 
nimmermehr  sagten  noch  bekannt  machten  an  keiner  Statt. 
Do  gefiel'^6  jag  Geld  und  ward  Lemlin  des  ersten  50  Pfd.  H., 
den  3  Patriziern  je  10  Pfd.,  Adelhen  der  Mühleisin  Magd 
4  Pfd.  und  .  .  .  den  Knechten  2  Pfd.  Do  hatte  die  Mühleisin 
ihr  Gewand  stehen  bei  dem  Joehlin   umb  70  Pfd.   H.,  die 

66.   =  fiel  zu. 
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fahren  ab^"^.  Das  ward  also  verschwiegen  bis  hin  umb  vor 
St.  Martinstag;  da  wurd  es  einigen  Rathgeben  gesagt^ 
bracht  es  je  einer  an  den  andern,  bis  daß  man  der  Wahr- 
heit an  ein  Ende  kam.  Und  am  St.  Martinsabend  da  iing 
man  den  vorgenannten  Lemlin,  den  Juden,  und  Adelheiten, 
der  Mühleisin  Magd.  Und  schictcten  die  Rathgeben  die  zween 
Burgermeister  und  einige  andere  Rathgeben  des  ersten  zu 
der  Magd,  sie  wollten  ihr  gut  sein,  daß  ihr  an  dem  Leben 
nichts  geschähe,  daß  sie  die  Wahrheit  sagte.  Do  sprach 
die  Magd,  es  war  von  Wort  zu  Wort  also  ergangen,  als 
da  vorgeschoben  steht.  Darnach  gingen  sie  zu  dem  Lemlin ; 
der  sagte  ihnen  dieselbe  Rede,  auch  von  Wort  zu  Wort  als 
die  Magd.  Da  gingen  sie  zu  der  Mühleisin;  die  sagte  ihnen 
auch  also  von  Wort  zu  Wort  als  die  zwei.  Darnach  über 
zween  Tagen  führte  man  den  Lemlin  vor  Gericht,  und  ward 
darumb  mit  dem  Rechten  erhangen,  da  erteilt'^^  der  kleine 
und  der  große  Rat,  daß  man  die  Mühleisin  vermauern  sollte; 
da  ward  .  .  .  der  Magd  diese  Stadt  ewiglich  verboten  und 
die  Zunge  ausgeschnitten.  Und  den  Weilen  waren  die  vor- 
genannten Heinrich  und  Hans  die  Hurnusse  und  Hans  der 
Stolzhirsch  von  der  Stadt  entwichen.  Denselben  allen  dreien 
haben  die  Rathgeben  des  kleinen  und  des  großen  Rates  diese 
Stadt  verboten  jetzo  von  St.  Martinstag,  ihrer  jeglichem, 
über  ganze  10  Jahre  und  3  Meilen  allumbundumb  vor  der 
Stadt  hin. 

Also  hat  man  diese  Sache  in  das  Buch  heißen  schreiben^ 
daß  sie  nicht  vergessen   werde. 

Nicht  am  wenigsten  charakteristisch  ist  bei  dieser  Ge- 
schichte die  Art,  wie  die  verschiedenen  Schuldigen  bestraft 
wurden.  Der  Jude  wird  sofort  aufgeknüpft,  der  Magd  wird 
die  Zunge  ausgeschnitten  und  die  Stadt  verboten ;  die  vor- 
nehme  Geschlechterin    dagegen   wird   auf   dringendes   Ver- 
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wenden  des  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg  be- 
gnadigt und  aus  der  Stadt  gewiesen^^.  Den  3  Patriziern 
läßt  man  Zeit  zu  entweichen.  Zwar  wurde  ihnen  noch 
nachträghch  die  Stadt  verboten,  doch  trat  dafür  bald  Be- 
gnadigung ein'^o^  Charakteristisch  für  die  Stellung  der  Juden 
in  jener  Zeit  ist  ferner  die  Tatsache,  daß  in  den  Jahren  1343 
und  1366  Leute  aus  der  Stadt  geschafft  wurden,  „die  gebent 
sich  an  sie  sien  getauffet  Juden  und  sint  dez  nichf^^.  Ein 
Jude  konnte  also  auch  damals  schon  aus  der  Taufe  einen 
Erwerb  machen.  Umgekehrt  war  es  für  Christen  sehr  ge- 
fährlich, zum  Judentum  überzutreten.  Am  12.  November 
1264  erlitt  ein  solcher  Proselyt  aus  Augsburg  den  Märtyrer- 
tod"2. 

Im  allgemeinen  war  die  Stellung  der  Augsburger  Juden 
ziemlich  günstig.  Daß  sie  in  den  Büchern  und  Urkunden 
der  Stadt  „Bürger'^  genannt  werden'''^,  ist  allerdings  ohne 
Bedeutung.  Es  soll  dies  nur  besagen,  daß  die  Stadt  sie 
schützt  und  sie  unter  dem  Frieden  der  Stadt  stehen.  In  der 
Tat  nahm  es  der  Rat  mit  seiner  Pflicht,  sich  der  Juden 
anzunehmen,  ernst.  Wenn  er  den  Herrschern  gegenüber 
für  eine  Verminderung  der  außerordentlichen  Judensteuern 
eintrat^^,  so  spielte  da  zwar  auch  das  eigene  Interesse  eine 
große  Rolle.  Als  im  Jahre  1370  einige  Zünftler  versuchten, 
Unruhen  gegen  die  Juden  zu  erregen,  wurden  sie  in  die 
Acht  getan''"'.  Erst  zwei  Jahre  vorher  war  ein  Augsburger, 
der  einen  Juden  erschlagen  hatte  und  dann  entflohen  war, 
geächtet  worden'^^. 
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Daß  die  Juden  das  Recht  hatten,  Häuser  und  Grund- 
stücke zu  erwerben  und  zu  besitzen,  galt  in  Augsburg  als 
etwas  Selbstverständüches"''.  Ebenso  war  es  ihnen  gestattet, 
christUches  Gesinde  zu  halten'^.  Während  es  sonst  fast  über- 
all den  Christen  verboten  war.  Fleisch  von  Juden  zu  kaufen, 
erlaubte  das  Augsburger  Stadtrecht  den  Juden,  eine  Fleisch- 
bank zu  halten,  an  der  sie  das  Fleisch,  das  sie  nicht  ge- 
brauchten, verkaufen  durften;  nur  mußte  der  Verkäufer  da- 
bei einen  Judenhut  tragen'^. 

Sonst  wurde  auf  die  Juden  in  Augsburg  die  Vorschrift, 
das  Judenzeichen  oder  den  Judenhut  zu  tragen,  wie  in 
manchen  anderen  Orten  nicht  in  Anwendung  gebracht,  bis  es 
der  Geistlichkeit  in  den  dreißiger  Jahren  des  15.  Jahr- 
hunderts gefiel,  auch  hierin  Wandel  zu  schaffen.  Die  Juden 
hatten  nämlich  mit  der  Zeit  bei  ihrer  verhältnismäßig  guten 
Behandlung  in  Augsburg  fast  ganz  vergessen,  daß  sie,  wenn 
überhaupt,  so  doch  eine  ganz  andere  Art  von  Menschen 
waren  als  ihre  christliche  Umgebung.  Sie  trugen  „erber 
claider^'^o  wie  vornehme  Christen  und  bewegten  sich  ganz 
unbefangen  unter  den  Gläubigen,  wobei  sie  ,,nequaquam 
erubescerent'*'*!.  Das  Unerhörteste  aber  dabei  war,  daß 
manche,  die  sie  nicht  persönlich  kannten,  sie  für  achtenswerte 
Leute,  wohl  gar  für  „priester'*"  hielten  und  vor  ihnen  den 
Hut  zogen^-.  Solchen  Schimpf  der  Christenheit  konnten  die 
Augsburger  Geistlichen  nicht  ruhig  mitansehen.  Auf  ihre 
Veranlassung  bat  der  Rat  am  21.  April  1432  Sigismund  „die- 
mutiklich  und  ernstlichen'^,  ihm  zu  erlauben,  die  Juden  ,,dem 
allmechtigen   gott   ze  lob  und   der  hailigen   christenhait  zu 


77.  Augsb.  ÜB.  N.  353,  357,  452,453,  455,  467;  St.  Chr.  V162f., 
377  f.;  Lünig  XIII  94. 

78.  Chr.  Meyer,   Stadtbuch   von   Augsburg  S.  58. 

79.  Stadtrecht.  Freyberg  I  41. 

80.  St.  Chr.  V  375. 

81.  Gassarus   S.  1586. 

82.  St.  Chr.  V  375, 


—     76     — 

eren^'  durch  ein  „zaichen  uff  ir  gewand'^  kenntlich  zu 
machen^s.  Der  Kaiser  konnte  natüdich  auch  nicht  dulden, 
daß  die  Juden  „sich  mit  Kleidongen  fast  gleich  Christennen 
Leuten  zieren'^  und  erfüllte  der  Stadt  am  23.  September  1434 
ihre  Bitte^^.  Bereits  am  29.  November  wurde  den  Juden 
befohlen,  „daz  zeichen  und  forme  nämlich  ain  gelber  ring*^^ 
auf  ihren  Kleidern  zu  tragen^^. 


3.   Die  Gemeindeverhältnisse. 

Die  Juden  bildeten  nicht  nur  innedich,  sondern  auch 
äußedich  eine  Gemeinde  für  sich.  Sie  bewohnten  einen  be- 
sonderen Stadtteil,  das  Judenviertel.  Die  erste  Erwähnung 
der  Judengasse  stammt  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hundertsi.  In  der  Mitte  der  Judengasse  lag  die  Synagoge-, 
auch  „schuol^*3  oder  „Judenschule''^  genannt.  Sie  wird  zum 
ersten  Mal  in  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  12Q8  erwähnt^. 
Jedoch  wird  unter  dem  1259  als  „domus  ludeorum"  bezeich- 
neten Hause^  nichts  anderes  als  die  Synagoge  zu  verstehen 
sein,  da  das  Gemeindehaus  erst  später  erbaut  wurde.  Zu- 
sammen mit  der  Synagoge  auf  demselben  Grundstück  lag, 
nur  durch  den  „Schulhof'*  von  ihr  getrennt-,  das  Tanzhaus^. 
Im  Jahre  1290  hatte  der  Rat  den  Juden  edaubt,  sich  ein  Tanz- 
und    ein    Badhaus    anzulegend      Das    erstere   wurde   nicht 
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nur  zur  Abhaltung  von  Festlichkeiteni^  benutzt,  sondern  es 
diente  allgemein  als  Gemeindehaus.  Es  ist  durchaus  nicht 
unwahrscheinHch,  daß  das  Badhaus  auch  in  ihm  unter- 
gebracht war.  Obwohl  das  Augsburger  Stadtrecht  vom  Jahre 
1276  bestimmte,  daß  die  Juden  „sunderlich^*^  baden  soUten^i, 
mußten  sie  doch  das  allgemeine  Bad  benutzen.  Im  jähre 
1290  beklagten  sie  sich  beim  Rat,  daß  sie,  ihre  Kinder  und 
ihr  Gesinde  beim  Baden  „vil  ungemach'^  von  der  Aus- 
gelassenheit der  Christen  zu  erdulden  hätten,  und  baten 
um  die  Erlaubnis,  ein  eigenes  Badhaus  bauen  zu  dürfeni^. 
Zugleich  mit  der  Genehmigung  erteilte  der  Rat  dem  juden- 
bader  strenge  Anweisung,  außer  dem  Gesinde  der  Juden 
keine  Christen  ins  Judenbadi^  zu  lassen^*.  Bereits  im  Anfang 
des  Jahres  1291  war  das  Bad,  das  später  das  Rappenbad^^ 
hieß,  erbaut.  Es  lag  am  „ersten  Arm  des  Leichs  /  so  jn 
die  Stadt  fleußt''!*^,  dem  Stetzenbach,  dem  Spitalbade  be- 
nachbart^^.  Kaum  war  die  neue  Gemeindeinstitution  ent- 
standen, so  brach  ein  Streit  aus  mit  dem  Spital,  den  der 
Rat  am  4.  April  schhchtetei^. 

Der  Friedhof  der  Gemeinde  lag  am  Heiligen  Kreuztor 
vor  der  Stadtmauer^^.  Als  die  Juden  vertrieben  worden 
waren,  wurde  ihr  Friedhof  zu  den  Befestigungswerken  hin- 
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zugezogen^f*.  Die  Grabsteine,  einige  Hundert  an  Zahl^i, 
wurden  zu  Augsbesserungen  im  Rathaus  und  am  Tor  ver- 
wandt--. Da  nur  die  größeren  Gemeinden  einen  Friedhof 
besaßen,  so  wurden  die  Juden  aus  der  Umgegend  ebenfalls 
in  Augsburg  beerdigt.  Das  Stadtrecht  setzte  1276  für  die 
Leichen  fremder  Juden,  die  nach  Augsburg  gebracht  wurden, 
eine  Abgabe  von  30  Pfg.  fest-\  Im  Jahre  1433  wurde  sie 
auf  1  Goldgulden  erhöht-^.  Benutzt  wurde  der  Friedhof 
schon  seit  den  Jahren  1231,  1232  und  1235-\  Die  Grab- 
steine, die  aus  diesen  Jahren  erhalten  sind,  übertreffen  mit 
einer  Ausnahme  an  Alter  alle  übrigen  Zeugnisse  über  die 
Augsburger  Gemeinde.  Nach  der  Verfolgung  von  134S  war 
wohl  der  Judenfriedhof  mit  dem  anderen  Eigentum  der  Ge- 
meinde eingezogen  worden  und  mußte  erst  wieder  zu- 
rückgegeben werden.  Am  24.  Mai  1350  erlaubte  Karl,  daß  die 
Juden  „ir  freithove  oder  kirchhove  halten  und  ewichchen 
darinne  ir  begrebnusse  haben''-''.  Noch  nach  dem  Unter- 
gange der  Gemeinde  wurde  der  Friedhof  im  Jahre  1445 
zur  Beisetzung  von  2  Leichen  benutzt-' ;  jedenfalls  handelte 
es  sich  um  Juden  aus  der  Augsburger  Umgegend, 

Die  Vorsteher  wurden  von  der  Gemeinde  gewählt.  Sie 
hatten  die  Verwaltung  der  Gemeinde  in  Händen  und  sorgten 
vor  allen  Dingen  für  eine  gerechte  Verteilung  der  Umlage 
auf  die  einzelnen,  Sie  vertraten  ferner  die  Gemeinde  dem 
Reiche  und  der  Stadt  gegenüber  und  führten  das  Siegel. 

Ein  solches  Siegel  besaß  neben  der  Augsburger^s  auch 
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die  Regensburger-9  und  die  Ulmer^^  Gemeinde.  Sogar  ein- 
zelne Juden  in  Augsburg,  Lamb  und  Jüdlin,  hatten  iiir  eigenes 
„Insigel^'^^i^  Auf  dem  Siegel  der  Augsburger  Gemeinde  be- 
fand sich  der  zweiköpfige  kaiserliche  Adler  und  zwischen 
seinen  beiden  Köpfen  ein  spitzer  Judenhut  mit  herabhängen- 
den Schnüren.  Die  Inschrift  war  sowohl  lateinisch  als 
auch  hebräisch  und  lautete:  S.  ludeorum  Augusta^^  u^d 
[nuoi]  jin  [d*]  ni.T  on-n  . 

An  der  Spitze  der  Gemeinde  stand  der  Rabbiner.  Er  war 
der  Inhaber  der  Gerichtsbarkeit;  er  führte  die  Aufsicht  über 
die  Gemeinde.  Von  Jakob  Weil^^,  dem  letzten  Augsburger 
Rabbiner,  handeln  auch  die  christlichen  Quellen  mehrfach.  Er 
war  einer  der  bedeutendsten  Rabbiner  seiner  Zeit.  Aus 
seinen  Rechtsgutachten  geht  am  besten  hervor,  welche 
Stellung  dieser  Mann  unter  der  Judenschaft  eingenommen 
hat.  Geboren  ist  Jakob  Weil  vor  1390;  er  stammte  aus 
Weil  im  Neckarlande^^.  Eine  Zeit  lang  war  er  nach  Abschluß 
seiner  rabbinischen  Studien  in  Nürnberg  ansässig.  Unter  dem 
25.  Januar  1412  findet  sich  im  Augsburger  Bürgerbuch^e : 
maister  Jacob  ain  hohmaister  der  Juden  ist  unser  Jude  und 
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burger  worden  nach  unserr  stat  recht  und  gewohnhait  und 
geit  tzue  stuere  alle  jare  Illlor  guldein'^  Von  nun  an  war 
Jacob  Weil  die  führende  Persönlichkeit  unter  den  Augs- 
burger Juden.  Der  Vorsteher  Lämlein  hatte  das  Gelübde 
getan,  die  Gräber  in  den  Gemeinden  Mainz,  Worms  und 
Speyer  zu  besuchen.  Als  er  aber  eines  schlimmen  Auges 
wegen  die  Reise  aufgeben  mußte,  bat  er  Jacob  Weil, 
ihn  von  der  Verbindlichkeit  seines  Eides  zu  lösen.  Der 
Rabbiner  entband  den  kranken  Vorsteher  von  seinem  Ge- 
lübde, aber  nur  unter  der  Bedingung,  daß  er  50  Gulden  für 
eine  arme  Braut  als  Mitgift  zahlte^'. 

Auch  nach  außen  hin  vertrat  Jacob  Weil,  der  Rabbiner, 
und  nicht  der  Vorsteher  die  Gemeinde.  Eine  Urkunde  vom 
1.  September  1418  ist  von  ihm  und  der  Augsburger  Ge- 
meinde ausgestelltes.  Als  am  3.  August  1423  die  Augsburger 
Juden  dem  Ritter  Jörg  von  Katzenstein  Vollmacht  erteilten, 
dem  Könige  wegen  seiner  Forderung  ihre  Freiheitsbriefe 
vorzulegen,  stand  wieder  Jacob  Weil  an  der  Spitzels.  Im 
Jahre  1434  wurde  der  ,,maister  Jacob  raby"^  mit  Feyvelmann 
nach  Basel  zu  den  Verhandlungen  mit  dem  Kaiser  geschickt^*^. 
Bis  1437  findet  sich  Jacob  Weil  alljährlich  in  dem  Steuer- 
register verzeichnet^!.  1438  verließ  er  die  Stadt,  ohne  den 
Ablauf  der  den  Juden  gewährten  Frist  abzuwartend^  Er 
war  dann  Rabbiner  in  Bamberg  und  Erfurt  und  starb  hier 
vor  1457. 


37.  Berliner,   Aus  dem   Leben  der  deutschen   Juden   im   Mittel- 
alter (Berlin  1900)   S.  120. 

38.  Stern,   Nürnberg  S.  327  f. 

39.  St.  Chr.  V  374. 

40.  ib.  V  376. 

41.  Stern,   Nürnberg  S.  327  f. 

42.  St.  Chr.  V  380. 
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Chronologisches  Verzeichnis    der  Augsburger  Juden,  die 
uns  mit  Namen  bekannt  sind. 


Nr. 

Name 

Jahr 

Quelle 

1 

Joseph  V.  Augsburg 

1212 

Reg.  Boica  11  53. 
Rosenthal,  Zur  Ge- 
schichte des  Eigen- 
tums   in  Wirzburg. 
Anhang   S.  8   N.  7. 

Zeuge  ineinerUrkunde 

2 

Josephs   Frau  oder 
Tochter 

1231 

Beck  S.  31  f. 

Grabmal 

3 

Eljakims  Frau 

1232 

„     S.  32  f. 

„            Gestorben 
Donnerstag,  d.29.  Apr. 
1232 

4 

Araham,  Eljakims 
Sohn 

„     S.  33  f. 

Grabmal 

5 

Rabbi  Baruch 

1242  ? 

„     S.  26  ff. 

„       Gest.  Montag, 
den  5.  Mai  1242.  (?) 
Vgl.  S.  11  f. 

fi 

David 

1266 

Mon.  Boica  XXX  a. 
357 

Sollen   zusammen  mit 
zwei  Christen  die  Höhe 
der  Steuer  festsetzen, 
die    die    zuziehenden 
Juden  zahlen  sollen 

7 

Liebermann 

1266 

Augsb.  U.  B.  N.  167 

Liebermann    ist     der 
Mann   von  N.  15  und 
der  Vater  von  N.  16 

8 

Michel 

1298 

9  Aron 

1298 

Bruder  von  N.  22 

10 

Ostermann 

1298 

11 

Joseph  von  Werd 

1298 

Vater  von  N.  12 

1-2 

Mosman 

1298 

Sohn  von  N.  11 

13 

Joseph  von  Biberach 

1298 

Schwiegervater 

14 

Maus 

1298 

Augsb.  U.  B.  N.  167 

Siehe     ^'-*"  N.  14. 
jvT    .w.  Schwiegersohn 
von  N.  13. 

15 

Liebermännin 

1298 

Witwe  von  N.  7 
und  Mutter  v. 

N.  16 

16 

Seligmann 

1298 

Sohn    von  N.    7 
und  N.  15 

84 


Nr.  Name 

17  Choewellin  von 
Frideberg 

18  Joseph  von  Mülre- 
stat 

19  Jäcklin 

20  Benditte 


21  Jüdlin 


22 


Jahr 


1298 


1298 
1298 


1298 
1307 

1314 


Quelle 


lAugsb.U-B.  N.lö' 


Augsb.  U.  B.  N.  167 


Augsb.  U.  B.  N.  1(37 

Mon.  BoicaXXXVb. 
S.  29  N.  23. 


Mon.  BoicaXXXVb. 

S.  34  N.  28. 


Lamb 


1298 


Um 
1304 


1330 
1330 


Augsb.  U.  B.  N.  167 
Z.Schw.N.VSl,  112, 
127,  139. 

Mon.  Boica  XXX  b 

S.  28.  N.  22 


Z.  Schw.  N.  V  181. 
ib.  184. 


Siehe 

N.  20 

Verpflichtet  sich  mit 
unter  den  unter  N.8— 22 
genannten  Juden,  auf 
ihre  Kosten  von  dem 
Friedhof  bis  zum  Stadt- 
graben in  den  nächsten 
vier  Juhren  eine  Mauer 
zu  bauen.  —  Vater  von 
N.  21. 
Siehe   N.  20  —  Sohn 

von  N.  20. 

Leiht  mit  Lamb  (N.  22) 
gemeinsam"]  der  Stadt 
München  750  Pfd. 
Pfennig. 

Dieselben  erhalten 
1314  von  den  Herzögen 
Rudolf  und  Ludwig  von 
Bayern  für  eine  Schuld 
von  3600  Pfd.  Pfennig 
die  Münchener  Steuern 
auf  6  Jahre  versetzt. 
Siehe  N.  20. 
Vater  von  N.  27,  34 
und  37.    Bruder    von 

N.  9. 

Leiht  den  Herzögen 
Rudolf  und  Ludwig 
von  Bayern  4000  Pfd. 
Pfennig. 

Zahlt    den    Stadtbau- 
meistern 6  Pfd. 
Erhält  von  ihnen  eine 
Rückzahlung    von    40 
Pfd. 
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Nr. 

Name 

Jahr 

Quelle 

1 

23 

Salomo 

1616 

Beck  S.  3(jff. 

Sohn  des  Rabbi  Jakob, 
gestorb.  im  Jünglings- 
alter 

24 

Suter 

lB-2\ 

Z.  Schw.  N.  V  15,31 

Leiht    den    Stadtbau- 
meistern mitseinen  Ge- 
fährten gemeinsam 
1200  Pfd.  Heller 

25 

Boniffant 

1320 

ib.  23. 

Erhält  von  den  Bau- 
meistern 60  Pfennig 

1321 

ib.  31. 

Erhält  von  den  Bau- 
meistern mit  N.  27  ge- 
meinsam 20  Pfd. 

1328 

ib.  127. 

Erhält  von  den  Bau- 
meistern 60  Pfennig. 

26 

Köphlin 

Augsb.  U.  B.  N.  353 

Wohnt  in  dem  zv^reiten 
Hause  am  Ende  der 
Judengasse 

1321 

Z.  Schw.  N.  V  31. 

Erhält  von  den  Bau- 
meist. 95  Pfd.  Pfennig 

1325 

ib.  81. 

Leiht  den  Baumeistern 
10  Pfd. 

1325 

ib.  85. 

Leiht  den  Baumeistern 
50  Pfd. 

1326 

ib.  100. 

Leiht  den  Baumeistern 
45  Pfd.  in  6  Raten 

1326 

ib.  103. 

Leiht  den  Baumeistern 
8  Pfd. 

1826 

ib.  105. 

Leiht  den  Baumeistern 
7  Pfd.  in  2  Raten 

1331 

ib.  175. 

Leiht  den  Baumeistern 
100  Pfd. 

1326 

ib.  100. 

Leiht  den  Baumeistern 
10  Pfd.  gemeinsam  mit 
N.  33. 

1830 

ib.  173. 

Leiht  den  Baumeistern 
131  Pfd.  60  Pfennig 
gemeinsam  mit  N.  33 
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Nr. 

Name               Jahr 

Quelle 

1328 

ib.  J27. 

Leiht  den  Baumeistern 
3'^  Pfd.  gemeinsam  mit 
N.  35 

1328 

ib.  138. 

Leiht  den  Baumeistern 

27 

Mose 

lOOPfd.  gemeinsam  mit 

N.  35 

Sohn  vonN.22.  Bruder 

1321 

ib.  31. 

von  N.  34  und  37 
Erhält  von    den  Bau- 
meistern  20  Pfd.   ge- 

1327 

ib.  112. 

meinsam  mit  N.  25 
Leiht  den  Baumeistern 
10  Pfd.  96  Pfennig  in 
2  Raten 

28 

Sprinze 

1321 

Augsb.  U.  B.  N.  844 
Mon.  Boica 
XXXIIl  b.  146. 

Z.  Schw.  N.  V  32. 

Frau  Sprinze  die  Schul- 
meisterin.  Schwieger- 
mutter von  N.  35 
Erhält  von    den  Bau- 

1322-23 

ib.  49. 

meistern  20  Pfd. 
Leiht  den  Baumeistern 
40  Pfd. 

1323 

ib.  62. 

Leiht  den  Baumeistern 

40  Pfd. 

1327 
1328 

ib.  111. 
ib.  113. 

Leiht  den  Baumeistern 
50  Pfd.  in  2  Raten 
Leiht  den  Baumeistern 
20  Pfd. 

1328 
1829 
1330 

ib.   130. 
ib.  153. 
ib.   154. 

Leiht  den  Baumeistern 
9  Pfd.  72  Pfennig 

Leiht  den  Baumeistern 
320  Pfd.  in  5  Raten 

Leiht  den  Baumeistern 

1330 

ib.  174. 

76  Pfd.   in   3  Raten 
Leiht  den  Baumeistern 
100  Pfd. 

1330 
1330 

ib.   175. 
ib.   183. 

Leiht  den  Baumeistern 
120  Pfd.  144  Pfennig 

Leiht  den  Baumeistern 
10  Pfd. 
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Nr. 

Name 

Jahr 

Quelle 

1337 

Reg.  Boica  VII.  172 
Augsb.  N.344,  345 

Wird    mit    N.    83,    35 
und  37  gefangen  ge- 
gehalten, weil  sie  die 
ihnen  gegebenen 
Briefe  nicht  heraus- 
geben wollen  s.S.!  9f. 

1848 

Mon.BoicaXXXIIIb. 
146 

Wird    zusammen    mit 
N.  33,  85,  89  und  40 
von   Karl   IV.   dem 
Bischof      Marquart 
„gegeben   und   ver- 
liehen".   Siehe  S.  25. 

29 

Tiöstiin 

1324 

Z.  Schw.  N.  V.  65 

Erhält  von    den  Bau- 
meistern 21  Pfd. 

30 

Maier 

1324 

ib.   76. 

Erhält   von   den  Bau- 
meistern 4  Pfd. 

31 

David 

1323 

ib.  69. 

Erhält  von   den  Bau- 
meistern 120  Pfennig 

1324 

ib.  76. 

Erhält  von    den  Bau- 
meistern 76  Pfd. 

32 

Maegte 

1325 

ib.  91. 

Erhält  von   den  Bau- 
meistern 7  Pfd. 

1330 

ib.   185. 

Erhält    von    den  Bau- 
meistern 40  Pfd. 

33 

Joseph   der  Kratzer 

1326 

Siehe  N.  26 

1330 

1330 

ib.    183. 

Leiht  den  Baumeistern 
58  Pfd. 

1331 

ib.   175. 

Leiht  den  Baumeistern 
54  Pfd.  60  Pfennig 

1337 

l  Siehe  N.  28 

1848 

Augsb.  ÜB.  N.   557 

Wohntneben  der  Syna- 
goge  auf   der   einen 
und  neben  Joseph  von 
Büren  auf  der  andern 
Seite. 

ib. 

Vetter  von  N.  45. 

Nr. 

Name 

Jahr 

Quelle 

"sT 

Isaak 

Z.  Schw.  N.  V 

139,  127 
Augsb.  ÜB.  N.  353 

Sohn  von  N.  22,  Bruder 
von  N.  27  und  37. 

Wohnt  am  äußersten 
Ende  der  Judengasse, 
neben  ihm  wohnt 
schon  ein  Christ. 

1328 

Z.  Schw.  N.  V.  139 

Leiht  den  Baumeistern 
70    Pfd.    gemeinsam 
mit  N.  37 

1328 

ib.  139. 

Leiht  den  Baumeistern 
10  Pfd. 

1329 

ib.   127. 

Leiht  den  Baumeistern 
20  Pfd. 

1329 

ib.   128. 

Erhält  von   den  Bau- 
meistern 70  Pfd.  zu- 
rück   und     12     Pfd. 
Zinsen       gemeinsam 
mit  N.  37. 

1329 

ib.    156. 

Leiht  den  Baumeistern 
12  Pfd. 

1330 

ib.   154. 

Leiht  den  Baumeistern 
30  Pfd. 

1330 

ib.   168. 

Erhält   von   den  Bau- 
meistern 6  Pfd. 

35 

Enslin  der  Ganser 

1328 
1337 

Schwiegersohn       von 

N.  2S 
Siehe  N.  26 

1       „       N.  28 

1348 

1 

36 

Clara 

1336 

Steichele,  Beiträge 
zur  Geschichte 
des  Bisthums 
Augsburg  I  184  f. 

Eine     getaufte    Jüdin 
schenkt    zu^  frommen 
Zwecken  50  Pfd.Heller 

87 

Jakob 

1328 

1329 
1337 

Sohn  von  N.  22.  Bruder 

von  N.  27  und  34. 

l  Siehe  N.  34. 
Siehe  N.  28. 

8Q 


Nr. 

Name 

Jahr 

Quelle 

38 

Rabbi  Senior 

1348 

Magazin  für  jüdische 
Geschichte  und 
Literatur  11.  1. 
M.  G.  W.  J. 
XXXIV.  318 

Wild  als  rüstigerGreis 
von  84  Jahren  am 
25.  November,  3  Tage 
nach  der  grossen  Ver- 
folgung, beim  Studium 
erschlagen 

39 

Lemlln   von  Speyer 

1348 

Siehe  N.  28 

1350 

Z.Schw.N.lV.I93ff. 

Begeht  wegen  persön- 
licher Feindschaft  eine 
Erpressung  an  N.  40 
und  wird  deswegen 
gehängt.  Siehe  oben 
S.  71  ff. 

40 

Joehlin    Schonmann 

1348 
1350 

Siehe  N.  28. 
„      N.  39 

41 

Süßkind 

ib. 

Vater  von  N.  41 
Sohn  von  N.  40.  Siehe 
N.  39 

42 

Schmul 

1350 

ib. 

Befreundet  mit  N.  40. 
Schwiegervater  von 
N    43 

43 

Baruch 

Um 
1361 

Augsb.  U.  B.  N.  557 
ib. 

Erwirbt    vom  Rat  ein 
in      der      Judengasse 
gelegenes      Anwesen 
zinslehensweise 
Schwiegersohn       von 
N.  42. 

44 

Sophya 

1359 

Z.  Schw.  N.  IV.  190 

Wird  als  Diebin  und 
Ehebrecherin    aus  der 

45 

Michel  von 
Seifriedsberg 

1361 

Augsb.  U.  B.  N.  557 
ib. 

Stadt  gewiesen. 
Erwirbt  vom  Rat    ein 
in  der  Judengasse  ge- 
legenes Anwesen  zins- 
lehensweise. 
Sohn      eines      Juden 
David.  Mann  vonN.46. 
Vetter  von  N.  33. 
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Nr. 


Name 


46  ISara 

47  Hermann 


48 

49 
50 


51 


Jecki  der 
Schalantjud. 

Jeckel  von  Augsburg 

Koppelmann 


Lämlein 


Jahr 

1361 
1368 


1372 

1398 
1409 


1424 


Quelle 


ib. 

Z.  Schw.  N.  iV.  221 


Z.  Schw.  N.  IV.  192 


Stern,  Nürnbergs.  42 

Stern,  Ruprecht  S. 
LI  ff. 


Berliner.  Aus  dem 
Leben  der  deut- 
schen Juden  im 
Mittelalter  S.  120 

St.  Chr.  V.  371 


Frau  von  N.  45. 
Sein  Sohn  wird  von 
einem  Christen  er- 
schlagen; dieser  ent- 
flieht und  wird  mit  der 
Acht  belegt. 
Wird  bestraft  weil  er 
einer  Christin  beige- 
wohnt hat. 

Zieht  nach  Frankfurt 
und  wird  dort  „burger". 
Steht  in  Nürnberg  an 
der  Spitze  des  Wider- 
standes gegen  Israel, 
den  von  Ruprecht  er- 
nannten Oberrabiner 
der  deutschen  Juden. 
Siehe  oben  S.  38.  Im 
Jahre  1408  zieht  er  von 
Nürnberg  fort  und  ist 
im  Steuerbuche  der 
Stadt    Augsburg   1409 

als  „Koppelmann 
maister"       mit      der 
höchsten  Steuersumme 
von    12    Gulden    ver- 
zeichnet. 

Vorsteher  der  Augs- 
burger Gemeinde.  S. 
N.  52. 

Wird  in  einem  Schrei- 
ben des  Rats  der  Stadt 
Augsburg  vom  7.  Ok- 
tober an  Ulm  in  seiner 
Schuldklage  geg.  einen 
Ulmer  Bürger  unter- 
stützt. 
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Nr. 


Name 


Jahr 


Quelle 


52  Gütlein 


53 
54 


Jakob  Weil 
Feyvelmann 


U'33 


1433 
—34 


Berliner,  S.  120 


St.  Chr.  V.  376. 
R.  A.  XI.  299. 
Anm.  6. 


Altmann,  Reg.  9928 


Ein  armes  Mädchen 
erhält  von  N.  51  eine 
Mitgift  von  50  Gld., 
wofür  dieser  von  Jakob 
Weil  von  der  Erfüllung 
eines  Gelübdes  ent- 
bunden wird.  Siehe 
oben  S.  80. 
Siehe  oben  S.  79  f. 
Wird  von  der  Ge- 
meinde zusammen  mit 
Jakob  Weil  nach  Basel 
zu  den  Verhandlungen 
wegen  der  Krönungs- 
steuer gesandt.  Siehe 
oben  S.  45—47. 
Erhält  von  Sigismund 
ein  Privileg,  in  dem 
der  Kaiser  ihn  in  den 
Reichsschutz  nimmt, 
ihm  Geleit  erteilt,  ihn 
von  allen  ordentlichen 
und  außerordentlichen 
Abgaben  befreit  und 
und  den  Rabbinern  ver- 
bietet, über  ihn  den 
Bann  zu  verhängen. 
Siehe  oben  S.  42. 


i 


Alphabetisches  Verzeichnis  der  Augsburger  Juden. 


S.  bedeutet   die  Seitenzahl    im  Text,    N.    die    betreffende    Nummer   im 
chronologischen  Verzeichnis. 


Abraham  S.  UN.  4. 

Aron  N.  9. 

Baruch,  Rabbi  S.  1 1  f.  N.  ö. 

Baruch  N.  4H. 

Benditte  N.  20. 

Boniffant  N.  -2.5. 

Choewellin    von    Frideberg  N.  17. 

Clara  N.  86. 

David  S.  13  N.  6. 

•David  N.  31. 

Eljakim  S.  1 1  N.  3  4. 

Enslin  der  Ganser  S.  19  2.5  N.  35. 

Feyvelmann  S.  42  46  80  N.  54. 

Gütlein  N.  52. 

Hermann  N.  47. 

Isaak  N.  34. 

Jäcklin  N.  19. 

Jakob  S    19  N.  87. 

Jakob  Weil  S.   16    46  50    64    79  f. 

N.  53. 
Jeckel  von  Auesburg  N.  49. 
Jecki  der  Schalantjud  S.  70  f.  N  4S. 
Joelilin  Schonmann    S.  25   56  f.  60 

60  71  ff.  N.  40. 
Joseph  von  Augsburg  S.  10  N.  l  2. 
Joseph  von  Biberach  N.  1.3. 
Joseph  der  Kratzer  S.  19  25  N.  33. 
Joseph  von  .Müllrcslat  N.  Is 


Joseph  von  Werd  N.  11. 

Jüdlin  S.  58  79  N.  21. 

Köphlin  N.  26. 

Koppelmann  N.  50. 

Lamb  S.  19  57  f.  59  79  N.  22. 

Lämlein  S.  80  N.  51. 

Lemlin  von  Speyer  S.  25  56 f.  71  ff. 

N.  39. 
Liebermann  S.  13  N.  7. 
Liebermännin  N.  15. 
Maegte  N.  32. 
Maier  N.  30. 
Maus  N.  14. 
Michel  N.  8. 

Michel  von  Seifriedsberg  N.  45. 
Mose  N.  27. 
llosman  N.  12. 
Ostermann  N.  10. 
Salomo  N.  28. 
Sara  N.  46. 

Schmul  S.  25  71  N.  42. 
Seligmann  N.  16. 
Senior,  Rabbi  S.  21   N.  38. 
Sophya  S.  70  N.  44. 
Sprinze  S.  19  25  N.  28. 
Siißkind  S.  25  72  N.  41. 
Suter  S.  .59  N.  24. 
Tiöstlin  N.  29. 
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